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Das Spielmannsgedicht Orendel ist zweimal herausgegeben, von v. d Hagen und von Ett- 
müller, ohne dass vorher die Fr^en eingehend behandelt, oder gar zum Abschlüsse gebracht wären, 
deren Beantwortung zur Gewinnung einer sicheren Grundlage für eine kritische Ausgabe durchaus 
iK>thwendig ist. Auf den Rath des Herrn Professor Weinhold, meines verehrten früheren Lehrers, 
habe ich versucht, ein weniges an der vorliegenden Aufgabe mitzuwirken. Gieng die zum Theii sehr 
schwierige Arbeit über meine schwachen Kräfte, so bitte ich um gütige Nachsicht; an redUchem 
Willen hat es mir nicht gefehlt. 

Ich beschränke mich auf drei Fragen von besonderer Wichtigkeit: 
I. Das Verhältniss der Recensionen. 
n. Die strophische Form. 
III. Die Zeit und Heimath des Gedichtes. 

L Das Verhältniss der Recensionen. 

Das Gedicht ist in einer Strassburger Handschrift (H) vom J. 1477 und einem Augsburger 
Druck (D) von 15 12, also aus verhültnissmässig später Z&i auf uns gekommen; ausserdem besitzen 
wir eine Prosaauflösung (P), welche wie D 15 12 zu Augsburg gedruckt ist; sie wird am Schlüsse 
des Capitels besprochen werden. — » Ain hübsch buoch genant der graw rock**, welches der Schreiber 
der Heidelberger Handschrift der RavennarSchladit vom J. 1447 unter anderen gemalten Hand- 
schriften erwähnt (Hagen, Einleit p. XXIII.), ist leider nicht erhalten. 

Die ehemals in Strassbui^ befindliche, 1870 mit der Stadtbibliothek vernichtete H., auf Papier 
geschrieben im J. 1477, wie die Jahreszahl am Schlüsse des Gedichtes anzeigt, hat v. d. Hagen BerL 
1844 nach einer von M. Engelhart besorgten Abschrift herausgegeben und hinter dem Texte die 
hauptsächlichsten Abweichungen D's angemerkt. Hätte er sie unverändert wiedergegeben, so würde 
er dadurch den Gebrauch des Buches sehr erleichtert haben, nun aber ist manches, z. Th. aus D, 
corrigiert und der Text muss an Stellen mühsam aus den Lesarten herausgesucht werden. 

Von D sind zwei Exemplare erhalten, eins befindet sich in München, das andere in der 
königlichen Bibliothek zu Berlin; von letzterem, welches v. d. Hagen zur Vergleichung diente, habe 
ich eine genaue Abschrift genommen. Der Drucker bemerkt am Schlüsse : „Getruckt zuo Augspurg 
vonn Hannsen Froschauer Anno düi Mcccccxij.** 

Indem v. d. Hagen das Gedicht nach H herausgab und nur Einzelnes mit Hülfe D 's berichtigte, 
gab er zu erkennen, dass er in H den relativ ursprünglichsten Text gefunden zu haben glaubte. — 
Umgekehrt hatte Wackemagel das Verhältniss dargestellt und seine Ansicht ist durchgedrungen. 
Auch EttmüUer: „Orendel imd Bride, eine Rune des deutschen Heidenthums, umgedichtet im zwölften 



Jahrhundert zu einem befreiten Jerusalem, Zürich 1858" scheint D für besser zu halten (s. p. ip5 f.); 
er benutzt H und D promiscue, ohne Angabe der Gründe, oft in richtiger Einsicht, häufig aber in 
dem Vorurtheile der vierzeiligen Strophe befangen. 

Wackemagel (Fundgruben I, p. 213) zeigte den Or. folgender Massen an: »i) In der 
Originalform gedruckt 1512 zu Augsburg, 2) in einer namentlich auf Verbesserung der 
ungenauen Reime ausgehenden Ueberarbeitung, Papierhandsch. 1477, Strassburg" — 
und erkannte darnach, wenn er auch viel zu weit gieng, D die Originalform zuzuschreiben, richtig 
die Hauptveränderung, welche H zu erleiden hatte. Etwas modificierend in Bezug auf D sagt er, 
Litteraturgesch. p. 181 Anm. 3: „Der Abdruck v. d. Hagens giebt einen spät überarbeiteten Text 
und bringt den echten älteren in die Varianten.** 

In der That hat eine Ueberarbeitimg H's, die Reime in bedeutendem Masse verändert und 
das Hauptmotiv dieser Aenderungen war Streben nach Reimgenauigkeit. Der Ueberarbeiter, ein 
guter Reimschmied, verfuhr hierbei z. Th. so geschickt, dass wir, wenn nicht D Controle zuüesse, 
in sehr vielen Fällen die Verändenmg nicht bemerken würden, in wenigen den ursprünglichen Reim 
würden herstellen können. — Er änderte (i) ein oder beide Reimworte, oder (2) hängte dem Verse 
neue an, häufig auch (3) hatte der Text dabei eine durchgreifende Aenderung zu erleiden ^). 

So macht er (i) 
aus 156. — in sinen magen (: wale) — über alle (cf. dagegen 631—4). Ettmüller 30,1.2: walre: 
bedalle. 

272. unseres herren ( : sßle) — und sant Michacle. 

324. bdde ( : zwcne) — „scheue**. 

458. geringe ( : winde) — geswinde. (Ettm. IV. 4,3.4: unde: swinde, von Bartsch Recension 
Germania V p. 112 zurückgewiesen.) 

619 f. wizzet zwäre: baz enphähen — wizzet daz: enph. baz. 
1127 {. zwäre: gräwe — dö: der ist gro. 

1430. vaht ( : ersah) — sluoc noch stach (E. X.28,1.2 sach: stach). 
1563. mit triuwen ( : müre) — äne triiren ( : müren). 

1625. schiere ( : Spiegel) — üz dem biegel (E. Xn.is,i.2 sciere : „ziere!"). 
1687 f. bestanden : manne — bestritten : beiden enmitten. 
1920. werde ( : herre) — „mere" (= maere). (E. Xm. 15,1.2 hßre : cre!) 
1989. begurte (: swerte) — bewerte (anders 2723). 

2361 f. zwäre : Westemäle — zuo mal : Westväl, eben so 2421, etwas anders 2371. 
2364. lange (: bitalle) — mit grözem schalle (: „als lang alle"), ähnlich 363 f. 2989 f. 3169 f; 

anders 33 11 f: verre: und niht mfire. 
2378. bringen (: sinnen) — gewinnen. 
2602. vür war (: gän) — äne wän. 
261 1. schalk (: gewalt) — gestalt. 

2838. gerne (: werden) — üf diser erden; dieselbe Aenderung 3144. 
2903. ws^en (: geladen) — mer und staden. 
3010. banden (: belangen) — Stangen. 



*] Um ganz objectiv zu verfahren, gebe ich den Text frei von den dialectischen Eigenthümlichkeiten des Gedichtes. 
Buchstäblich genau nach H und D (mit Ausnahme des v flir u, welches stets als u wiedergegeben ist) citiere ich nur da, wo 
ohnehin Gegenüberstellung beider Texte erfordert wird, im anderen Falle bezeichnen Anführungsstriche den buchstäblichen 
Abdruck. 



3147- *o^f® ('• gelouben) — die touben, ähnlich 2775 (s. Lesarten). 

3260. brechen und zervüeren (: Triere) — brechen schiere, eben so 3442 und 3408. 

3695. gelas (: sprach) — gebrach, cf. 3687. 

3863. sich begurte (: bewarte) — diu zarte. 

In fast allen Stellen ist die Aenderung leicht ersichtlich, daher ich mich einer umständlichen 
Beweisführung enthalten kann; besonders aber fällt die Aenderung ins Auge, wenn (2) H Reim- 
vrorte anhängte: 
268. willen (: twinget) — wird zu w. dringet (cf. dagegen 274.). 
423 f. striten: zwifel — str. dö : zw. so. 

597 f. bürge : künige — b. zwar: k. genaeme daz ist war; eine grössere Veränderung erleidet der- 
selbe Reim 2859 ff. und 2875 f. 
722. erzeiget (: einer?) — erz. der reinen. 
776. meisterinne (: stille) — vrouwen wille. 
1357. hof (: noch) — hof noch (s. Lesarten). 
1723. scharsah (: was) — swert daz s6 scharf was. 
1823. släfen (: kemenäte) — sl. geträte; so auch 3899. 
2691 f. schiere: Jerusaleme — schon: J. üf den „plon". 
2724. swerte (: begurte) — sw. daz er „fürte" (: „begürte"). 
31 15 f. gräfen : zewäre — gräfen zwar : daz ist war; gründlicher wird mit demselben Reim 2339 f. 

und 2864 (s. Lesarten) verfahren. 
3403 f. Babilönie : künige — Babilönian : k. undir man; der Reim „Babilönie : burgei* ward 3717 f. 
mit einem Zusätze versehen: „B. die fürt : bürg", ohne dass er dadurch ganz genau ward. 
343 1 f. macht H aus porten : warter — p. hin : portener zuo sin — ; schon allein der Gebrauch von 
phlegen mit zuo und dem Infinitive verräth die späte Entstehung dieses Reimes. 
Im Folgenden sind (3) nicht nur die Reimworte geändert, sondern der Text erfuhr eine 
gründliche Ueberarbeitung. 

H: dagegen D: 

191. Hüte hab ich entpfangen zwor Er sprach heüt han ich empfange mein 

Schwert zwar 
Min Schwert in disem nüwen jor Auff der künigin sandt Marie gnad 

Und bit die künigin Maria uß erde Das sy mir helff auff diser erden 

631. Er was fro mit frolichem schalle Er schneyd auff ainen fisch der hiesz der 

Schneit er uff einen visch der heiset walle walen 

Der truck den grauwen rock in sinem magen Der tniog ainen grawen rock in seinem 

Das will ich uch für wor sagen. magen. 

631 und 634 sind offenbar zugedichtet; denselben Reim wale: magen hatte H 155 . 6 weniger ge- 
waltsam entfernt.^) 



*) Ettm. V. 8 : Mit fr611cheme scalle 

sneit hi üph ein walre 

diu dr6ch den rtKk grftwen 

in ir magen zi wäre, 
widerspricht der Ueberliefening : 632 . 3, von H und D tibereinstixnmend überliefert , durften nicht verändert werden. D's 
Tejit wird Ett. deshalb nicht angenommen haben, weil er zu einer vollständigen Strophe zweier Reimpaare bedurfte; aus 
demselben Grunde schiebt er vor 631 zwei weder von H und D ilberlieferte, noch aus einem innem Grunde irgend noth- 
wendige Verse ein: des was hi fro inde gemeit — vil sciere hi si dd zesneit 



713- Ein gesprech er mit dem künig^ hatte (irette^) Ob im das erschwebte (: redte). 
Derselbe Reim wird 1697 f. noch gründlicher geändert. 

821. Do sant jm Got bald vom himelrich Do sandt im crist von himel 

Einen engel der schwang hernieder sich. Einen engel bald hernider. 

Den Reim „himele : hemidere" fortzuschaffen, geht H auch 1023 . 24 und besonders 
2817—20 (s. Lesarten) sehr gewaltsam mit dem Texte um. 



6. 



1307. Ich han es noch an dem gemüte 

Ich vertrag uch nit von übermüte 
dagegen bewahrte H den richtigen Reim 1075 
1601. Dor über leite er an 

Sinen growen rock der helt lobesan. 
anders 1673 . 4 und 2719 . 20 (s. Lesarten). 
2061. Frouw Bride sich bewarte 

Vor dem tode harte 
anders 2313 . 4 und wiederum anders 3863 . 4. 

Ett. XIII. 43, 3.4 liest 2061 f: sciere si sich garede — ir lif si wol bewarede und ahn- 
lich 2313 f. (XV. 13, 1.2); 3863 f. streicht er. 



So het ich ain vil guot gemuote 
Ob ich dir das nun vertriege; 

Do legt er an zware 
Seinen guoten rock grawe; 

Fraw Breyde sich begürte 

Iren leib sy vor dem tod bewarte. 



( 



2297. 



2569. 



Ir süllent uflf geben rüder und gam 
Und lont uns das heilig grap bewam. 



Er gahte vil schier und geschwind 
Gen Jherusalem zu der bürg hin. 

cf. 2691 f. und 2849 f. (s. Lesarten). 

2703. Und ouch vor meister Isen 
Das wil ich hiut bewisen. 



— garn 
Und sollent hertzoge werden zuo dem hei- 
ligen grab. 
Er galiete vil schiere 
Zuo der bürg Jerusaleme. 

Und auch vor mayster Eysen 
Das wissent on zweyfel. 



wise 



(( 



3066 liest H statt dessen: „Der was der sach wise" und 3370: „Ein hertzouw her und 
(: Ise). — Sehr gründlich wurden, den Reim „Ise : beliben" zu meiden, 3417 ff. geändert: 



Do sprach meister Yse 
Ein hertzouw her und wise 
Lant die red bliben vil gutter man 
Und stoltzer tegen lobesan 
Lant uns lugen was sy an wollen fahen 
cf. dagegen 3003 f. und 3353 f. 

2855 (s. Lesarten). 

Zu im so sprach ein engel 

Hörst du. künig Orendel 

Mich hat Got zu dier gesendet fin 

Und die liebe mutter sin 

Und tut dier kunt schiere 

60. Das vor dins vatter husz zu Trier 
Do ligent dryzehen heidischer künige 
Und mit jn ein gross menige 



— Eysen 

Herre die rede land pleyben 

Vil stoltzer degen lobesan 

Land uns warten was sy wellen fahen an. 

Do er an das bet getrat 
Der engel im under die äugen sach 
Er sprach hörstu künig Orendel 
Mich hat got und sein muotter zuo dir ge- 
sendet 

Zuo Tryer vor deines vaters bürge 
Do ligen dreyzehen haydenischer künige 



') Dem Ucbcrarbeiter gilt der Reim natürlich ab rem ^- hette : rette. 



Die Reime trat: sah (cf. 1825 f. 3901 f.), Orendeil: gesendet (cf. 1827 f. 2157 f. 3183 f. u. s. w.)^ 
Hildburge: ktinige zu beseitigen, gestaltete H den Text um, strich v. 55, machte aus v. 58 ein Reim- 
paar tmd dichtete 59 und 62 hinzu. — Mit 2860. i wird bei der Wiederholung derselben 2875. Ö 
Imdefs verfahren: 

„Vor mins vatter husz zu Trier 

Do ligent xiii künige dar musz ich schier**. 
291 1. Man befal den selben ouch gar schone — — schone 

Die krön und das heilige grab in beiden Bede kreütz unde kröne 

Und das vil hailige grab 

Das gobent sy sit den beiden. Dasgabentsy den hey den umb einen schätz. 

3163. Do gebot der Grog Rock frouw Briden Do gebot der grawe rock fraw Breyden 

Der schönsten ob allen weyben 
Sechzeheil herzouwen xii grofen sim wibe. Mit sechzehen graffen 

Die da zuo hoff waren. 

cf. die Verse 2339 f. 2863 f. (s. Lesarten) und 31 15 f; aus ihnen hat H den Reim gr&fen: zwäre entfernt. 

3667. Das ersahent aber der Wüsten Babilonier Das ersahent aber die wuosten^) Babilonie 

Zwen und sübenzig tusent heidischer man Zwen und sybentzig haidenischer künige. 

Mit den mustent sy einen schonen strit hau. 

Etwas glimpflicher wird bei Umarbeitung dieses Reimes mit 2553 f. und 2583 f. verfahren. 

3769. Do sprach der künig Mynolt Do sprach künig Meynolt 

Er wolt jn jmer geben golt So wer uns vil weger der tod 

Das sy in liessent leben Das wölt ich alles gern leyden 

Er wolt jn sin rieh alles geben. Das wissent on allen zweyfel. 

Der überarbeitete Text H's widerspricht dem Sinne aufs gröblichste ; die Weigerung Minolf s, 
sich taufen zu lassen, ist unentbehrlich. 
3785. Dil (sie!) het meister Ise der helt und wigant Maister eyse der helt und weygant 

Zwen und Lxx heidischer künige verbrant. Der nam ain brant in die band 

Und zündet an die selben bürg 
Die het zwenundsybentzig heydenischer 
t h u r n. 

Bei dieser Ueberarbeitung fielen einer grösseren Veränderung auch die Verse 275.6, 299 — 
304, 578—80,972, 1467.8, 1493—6, 1755—7, 2507.8, 2675.6, 2865— 8(cf. 2879.80), 2925— 30 (s. Lesarten), 
2934» 2939.40, 3167, 3651.2, 3795.6 anheim. 

Andere Reime änderte H des Dialectes wegen: 

Der Ueberarbeiter sprach nicht „wiste", sondern mit verdunkeltem Vocal „wüste, wüste**, 
und wo jene Form im Reime zu „gerihte" begegnet, ward dieser geändert und zugleich vollständig 
rein gemacht. Nur einmal ist jener Reim beibehalten (1835.6) und dadurch zum Verräther geworden, 
sonst lässt H „wüste, wüste** auf „luste, gelüste** reimen 68, 1938, 1974, 2122, 2228, 2709, 2964, 
3068, 3332, 3806, 3820 und 3830, femer: jüste 1650. — die Form „wast** bietet H 2307 (: palast) 
s. Lesarten. 

6 = oberd. uo im Reime „gebot: bl6t** wird durch Anfügung des Reimwortes „r6t** 73.4 und 
137.8 beseitigt: 

„Unser herre (Jhesus Kristus) das gebot Das sin rosen varbes blut (so) rot." — 



*) Zu bessern in: „ab der wüesten B," 
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Aus — an den stunden: nawe 767.8 (D „an den stunden: neue") macht der Ueberarbeiter — an 
den triuwen: niuwen, aus trwuen: müre 1563 f. (D „mit trewen: an die bürg mauren") — äne 
trüren: müren (cf. dagegen 1863.4), die Reime U'ukl: zwifel 141 3, hiute (Dativ): strite 2603 (s- Le 
sarten) und liude: Bride 3619 sind sein Werk; niet im Reime beseitigte er nur 3693, indem er 
niet: liet in niht : geriht umänderte. — Elsässisch genaue Reime rühren viele von ihm her, 
besonders lässt er ä : ä (= gemeindeutschem 6) reimen: 1128, 1499, 1639, 1985, 2305, 2372, 2493, 
2692, 2719 (s. Lesarten), 3376, 3391, wir hän/ reimt: lant 3795. 

Aeltere Worte, die er nicht mehr kannte, entfernte er aus dem Reim, z. B. „voicwic" 731.2, 
141 3.4, 2603.4 (s. Lesarten), 2779.80 (2591.2 und 2767.8 fehlen in H); „wicgesarwe" wird in „gewerbe' 
geändert 3526 und 3860 (s. Lesarten) (: „gerwe"), wodurch der Reim ungenau wird. — Depi Ueber- 
arbeiter werden wir auch die jungen Formen „schöpff^r: gegeben her" 14 (D „schöpffer: gegeben") 
„bredig^r: her" 60 (D „prediger: herre"), „visch^r: noch siner ger" 600 (D „fischer: ain her*), 
„kerck^r: leiter" 812 (D „kerkere: herre"), „mer (== maere):her" 3301 (D „waller: mer" = wallcre: 
mcre) zuzuschreiben haben. In v. 13 und 59 ist „her" als Flickwort leicht zu erkennen und in 
599.600 mag die Aenderung durch die von H vorgenommene Umgestaltung von 597.8 hervorgenifen 
sein. Der Einwand, dass uns H vielmehr die alterthümlichen Reime „cre: er** bewahrt habe, we 
demnach abzuweisen; auch sind diese durch kein Beispiel im Orendel belegt, und D würde an jeneii 
Formen, die ihm wie H gekürzt, und den Reimen, die ihm rein erscheinen mussten, schwerlich An- 
stoss genommen und die vollen Formen durch den Reim zu sichern sich bemüht haben. — 

Aber trotz alle dem ist für die Kritik der Reime nicht der D allein massgebend; auch er, 
wenn freilich im Allgemeinen sehr gewissenhaft, versucht bisweilen, die ungenauen Reime rein 
zu machen. 

H überliefert die richtigen Reime im Gegensatze zu D: 
79. das ersach (: das) — ersähe das (: das)*). 

471.2 Das Süllen jr mier glouben glauben eben 

Er hat Got gar wol vor ougen zuo got stuond im sein leben. 

673.4 ime: pfeninge im an: pf. dem selben nackenden man. 

873.4. künigen (= küniginne): springen. k. herre: sp. sere (cf. 11 23. 1437). 

1003.4 begerte (=begurte): schwertte begürte werdt: schwert. 

dagegen cf. 1989 und 2724. 
1075. Ich hette wol das gemiette Ich het wol dcis gemuote 

Das ich den stich nit vertrüge Dach ich solcher stich nit vertragen möchte. 

Trotz Aenderung gelang es D nicht, einen vollständig genauen Reim zu schaffen. — 1307.8 
hat D den Reim bewahrt, H ihn geändert. 

1099. ^^ ^^^ ^^^ schonen degen künne Er bat den degen umb sein huld 

Das er im sin ros me lühe Das er im sein rosz mer leyhen solt. 

1133. Wie wolichimdas wolte ginen (=gunnen) Do sprach die künigin ich gunde es im wol 

Sprach frouw Bride die kynigin. Als man ainem künige pillichen sol. 

1469. jun geling (: sin) iüngeling fein (: sein). 

1821. Do sy also gesossent Do sy nun getruncken und gassen 
Und getrunckent und gossent 



^) Dass nicht umgekehrt der rührende Reim D's ursprünglich ist und H denselben fortschaffte, zeigen 771.2 und 
2427.8, in denen H „gesach, beschach" {: was) liest, was D in „ersähe das, geschähe das" umänderte, (cf. dagegen 973 H D : 
sah : was.] 
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Und der Growe Rock solt schlaffen (ge- Und der grawe rock solt gan schlaffen 

träte) 

Mit frouw Brid in jr kemenate Mit fraw Breyden in die kemenate 

Do er in das bet getrat Und do er an das bet getratte 

Ein engel im linder sin ouge sach. Der engel im under die äugen sach 

Gern mügent ir hören wie er sprach 

Er sprach künig Orendei — Hörstu künig Orendel — 

V. 2851 — 6 und 3897 — 3902 ergeben die Echtheit des von H überlieferten Textes mit Ausschluss des 
in die Augen springenden Reimzusatzes „getrate" 1823. 

2221. lip und sele (: mcre) leib und dein ere. 

lip und scle ist formelhaft, s. 236, 271, 833 (: — ere, — crren). 
'2321. sehen: (: were = waere) sehen herre. 

Wo die Aenderung so auf der Hand liegt, als hier, bedarf es wol einer Beweisführung nicht. 
2598. Und an Christum glouben (: toufen) Und zuo dem waren crist glauben lauffen; 

umgekehrt ändert H diesen Reim 2775 und 3133. 
2665.6. nahe: entpfohen naher: emph. und die mer (= maere); cf. 

dagegen 2623.4. 
3161. mit jme (: kunigine) mit guoten synne. 

3240. her (=her) (: Daniel) schnell. — s.2562: Daniel einritter biderbe 

unde hcre. 
3888. Die vil stoltze ritterschafft (: was) Die herschafft was nit lasz. 

V. 2921.2 und 3789.90 belegen H's Text. 

Wie H, so beseitigt auch D v. 73.4 den für das md. beweisenden Reim „gebot : bl6t": 

Unser herr Jhesus cristus der vil guot 
Gebot das sein vil rosenfarbes pluot — — 

behält ihn aber 137.8 („gebot : pluot") bei. — 3583 „Thuo es durch den himelischen degen** (: geben) 
änderte D wahrscheinlich, um das md. vregen zu entfernen. — H : „Do bit ich dich und fregen. ** 
„minne" ist (wie schon v. d. Hagen XXTV Anm. 1 bemerkt) fast überall mit „liebe" ver- 
tauscht, im Reime 39.40, 205.6, 941.2, 1829.30, 1849.50, 3905.6; 941 aber ist das Reim wort gewinne 
beibehalten und zum Verräther geworden. Der Grund der Aenderung ist die pbscoene Bedeutimg, 
welche das Wort im XV. Jahrh. allgemein trug. 

Zum Theil ändern H und D denselben Reim auf verschiedene Weise und wir bedürfen der 
Vergleichung beider, um zum Originaltexte zu gelangen. 

H: D: 

213. Do sprach der konig engelein Do sprach der künig Eygel thuot sun ein 

Nun wisz ich aller frouwen kein. Nun enwaisz ich aller frawen kein. 

V. 213 fand H als Reimwort „Engel" (171 „Segel", sonst „Origel") D „Eigel" vor und beide 
suchten einen genauen Reim: kein zu schaffen. Sehr ansprechend vermuthet Müllenhoff (Deut. 
Alterth. p. 32 Anm.) als ursprünglich „Ougel: dehein frouwen." 
341.2 und 355.6. win: spise darin. wein: speyse fein. 

Im Original lautete der Reim: „wine: spise", s. 2919.20, 3495.6 und 3779.80. 

363. Do flussent sy mit schalle — schalle fange 

Sechs Wochen alle. — w. also lange. Orig. : schalle : also lange. 

2 
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476. Rissen! jm ab sin cleider alleine (: steine) Die rissen im ab vil klein (: stein) 

Orig. : kleider: steine; so auch Ett. : IV. 9, 1.2. 
757.8. das gesach: zerbrach. ersach das: als faul was. 

Wie H das zweite, so änderte D das erste Reim wort; in ähnlicher Weise stellte er 79 um 
„ersähe das" (: das), 771 „ersähe dcis" (: was) und 2427 „geschähe das" (: was), den Reim a. h 
as, az zu beseitigen. — Orig.: gescLh: fül was. 

1345- Do die vorgenanten das ersahent 

Kreftig wart do ir gaben. Do die Surgenten ersahen das 

1383. Do die scharganten sahent also Kreflftig do ir Jammer was. 

Do wart gar grosz jr jomer do. 

In 1346 H ist oflfenbar gäben für jämer in den Text gesetzt, denn nur mit Bezug auf dai» 
Jammergeschrei konnte Or. 1348 sagen: Jr hßrren swiget durch got, und in H 1383.4 ist der Flick- 
reim, in D 1345.6, 83.4 die Umstellung leicht zu erkennen. Orig.: ersähen: jämer. 

^369. Der Growe Rock ging der muren nahe Der grawe rock der mauren zuo nahet gienu 

Das man jn begund vahen. Das man in mit krapen fieng. 

Bartsch Rec. zu XVI. 3, 3.4 vermuthet, wie mir scheint mit Grund, nähe: kräpen. 

2385.6. schier heim: Jherusalem schier: Jerus. mit grosser gier. 

Orig.: schiere: Jerusaleme — cf. D 2569.70 und 2691.2 

2607. Das jr das enbiettent wider — wider 

Zweien also riehen künigep damider — künigen herre. 

Ich vermuthe, dass nicht nur H, sondern auch D einen genauen Reim anstrebte (wider 

: h e r(re), und dass „widere : künigen" ursprünglich ist.^) 

3525.6. gerwe: wis gewerbe gerete: geferte 

3859.60. gerwe : wat gewerbe 

3 5 39.40. jr fromen here: gewere gewer: seiden serwer. 

Orig.: garwe: wicgesarvve. — So liest auch D 3859.60: gerwe: weit geserwe. 
3649, Do sich der Grog Rock vermasz (: was) Do der grawe rock ersach das (: was). 

Die Lesart H's „sich vermasz" ist in diesem Zusammenhange unverständlich, D half sich 
auch hier durch Umstellung. Orig. : daz ersah: was. 

73.4 suchen#beide den Reim „gebot : bl6t" zu entfernen (s. oben p. 7 und 9), D schafft das 
erste, H das zweite Reimwort aus dem Reime. Aus der Vergleichung beider ergiebt sich das Original, 
das uns zum Ueberfluss D 137. 8 treu bewahrt hat. 

Diese Untersuchung liefert folgendes Ergebniss. Der Ueberarbeiter H's geht geflissentlich 
darauf aus, die Reime rein zu machen und seiner Zeit und der Mundart seiner Heimath entsprechend 
zu verändern und nimmt nicht Anstand, zu diesem Zwecke weiter greifende Veränderungen mit dem 
Texte vorzunehmen. Auch D ändert der Reimgenauigkeit halber, aber weit seltener und hütet sich, 
zu grösseren Aenderungen zu schreiten; sein Reimtalent ist schwach und die Spuren seiner Hand 
erkennen wir leicht. Im Grossen und Ganzen ist er sorgfältig und giebt z. Th. den Text sogar dann 
genau wieder, wenn er ihn nicht versteht, im Reime z. B. 1643 : „den sasz** (: was; H schätz) 
und 261 1 „salg" (= schale ; H gestalt) : gewalt. — D steht an Werth weit über H, aber H ist zur 
Vergleichung unentbehrlich. 



') Ett« XVII« 13, 3.4: Jr widerbietet ubile (: kunigen) ist durch die Ueberliefening nicht beglaubigt. 
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Vergleichen wir nun H und D, wo das Streben nach Reimgenauigkeit ein Verderbniss nicht 
veranlasste : 

H: D: 

309. Do bracht man uff den plan zwen wagen. Do hiesz er auff den hoflf tragen 

Zwey albende warent wol beschlagen 
Mit güldin sporen wol geladen. Mit manchem guidein sporen 

Do schuoff der iüngeling wol gebom 

Ettm. IL 7 streicht „mit" (310), setzt „sporn** in den Accus, und giebt den so verbesserten 
Text D s in seiner Ausgabe wieder; entschieden richtig: sporn war ursprünglich Object, abhängig von 
tragen und „mit" ist später in den Text gekommen. 
377. Sy rieten alle in dissen dingen Nun ratend alle in disem ringe 

Wie sy sych danan mochten bringen. Wie mir sy von dannen bringen. 

Der Vorleser wendet sich an die Zuhörer, die ihn im Kreise umstehn. Diess ändert der 
Ueberarbeit. H's, weil er es nicht versteht, oder für unangemessen hält, — weniger gründlich v. 2491 : 

Nun ratent vor allen dingen Nun rat uns an disem ringe ^). 

969. Her Mercian hiesz vil geschwinde — hiesz entspringen 

Sin rosz für sich bringen. 

Die 23mal wiederkehrende Formel : „hiez entspringen : bringen" ändert der Ueberarbeiter 
H's mit Ausnahme des v. 249, indem er ^vil geschwinde* oder „bald und geschwinde" schreibt. 

1069. Der sich Sudan nante Der hayden sich balde wandt 

1080. Der G. R. sich wante — sich genandt 

13 19. Der beiden sich wante — sich ermante 

2143. D^r her sus genante Ee die herren sich genanten 

3883. Frouw B. sich bekante — sich genandte. 

Weder H noch D kannten das Verb, „sich genenden" und auch die Ueberlieferung des- 
selben kennzeichnet ihre Treue: Dreimal hat D das Wort richtig überliefert, zweimal führen trotz 
Aenderung Hs Lesarten darauf und einmal (13 19) lassen uns beide im Stich. 

1297. Er sprach ich en weis was er solte (sie!) Er sprach nun waysz ich nit warumb ich 

her solte 
Oder was ich hie tun solte. Oder was ir mein herr wolte. 

97 D ist im Grossen imd Ganzen als richtig anzunehmen und 98, von einem Schreiber 
D s verderbt, lautete ursprünglich : oder waz ir min hie wolte/ ; hie dürfen wir aus H herübemehmen, 
ein Schreiber schrieb statt dessen in Erinnerung des vorigen Verses „her" und dieses ward später 
fälschlich für das Subst. gehalten.*) 

1345. die vorgenanten (sie!) die Surgenten 

1205.) — Surganten 

1383.1 die scharganten -Surgenten 

2109. einen wigant ainen suriant 

21 17. der heidische man der surfisch man 

D's Lesarten führen auf „Surian, Surianen, surisch." ') 



*) Ett. III, 10 und XVI.31 streicht die zweifellos echten Verse 377.8 und 2489—92 ohne einen fasslichen Grund. 

*) Ettm. X. 9.2 „ode waz man mtn hie wolde*' widerstreitet der Ueberlieferung^. 

*) Ettm. liest „sarjande" und (2 117) „surisch", dagegen 2109 (Xin.55,1) gegen HD „heiden" ! 

2* 
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I4S6- Küsse mier (sie 1) eines rechten keisers kint Kose mit eines rechten kayser kind. 

1448. Das ir küssent minen knecht. Dar ir kosent mit meinem knecht. 

Nur „kosen" Plaudern steht mit den folgenden Versen, der Unterredung zwischen Or. und 
Br. 1457 — 74 in Einklang. Bartsch (Rec. p. 115) bemerkt gegen Ett: „die Lesarten führen nicht 
auf küsse mich, sondern kose mit mir, rede mit mir". — In H 1456 „küsse mier" finden wir eine 
Spur des ursprünglichen Textes. H wird durch 1476: siu umbevienc den degen lobesam — zu jener 
Aenderung gebracht sein und schrieb darauf weiter bauend, statt des stets wiederkehrenden Verses: 
Dö er sie verrest ane sah — Do er sy vereinen sach ^). ' 

In 1526. Nun sig lidig her wigant. Sy sprach nun sag mir weygant 

Nun thuo im nach dem willen dein 
Sprach das schöne megethein. 
können wir freilich auch D's Fassung „sage mir", weil unverständlich, nicht für echt halten, aber H 
hat augenscheinlich gefälscht, daraus „sig lidig" gemacht und den dadurch unmöglich gewordenen 
Vers 1527 gestrichen. Dieser Text H*s widerspricht Ors Bitte, 15 18, ihm den Heiden zu überleben, 
und der durch ihn erfolgenden Freilassung 1529 ff. 
2133. Was sy der beiden do mochtent erlangen — mocht erlangen 

Der Plural ist richtig: Or. und Br. kämpfen gemeinsam, Seite an Seite (21 30.1); diese geringe 
Aenderung aber ist weniger einer Ueberarbeitung , als vielmehr einem Versehen des Abschreibers 
zuzurechnen. — In dergleichen Einzelheiten ist oft H massgebend, z. B. 2192 „verspert" = entspent 
gegen D „entwendt"; 2552 „ru" ( = ruowe) gegen D „treu"; 2623 „dine« (Dat. PI.) heren" — 
D „deinem"; 2830 „Wie bald er sich do verwag" — D „Nu hörent wie er do sprach"; 3550 „eide" — 
D „rede"; 3832 „Vor des kuniges Wolffhartz kemmenate" — D „Meynolts" u. s. w. 

2 141. Do die tempel hern ersohen das 

Das frouw Brid in dem stritte was — Breyd selber — 

Der her sus genante Ee die herren sich genanten 

Uff den wal sy do rante. An den grawen rock sy do ranten. 

2143.4, von H am reinsten bewahrt, lauteten ursprünglich: Die herren sich genanten — Uf 
den wal sie dö ranten (ähnlich auch Ett. XIII. 60.) — Der Anblick ihrer Königin im Kampfe konnte 
den Tempelherren kein Grund sein, Or. anzufallen, dem beizustehn sie geschworen hatten (1963 fl), 
auch wird ein Kampf zwischep ihnen und Or. nicht erwähnt Or. hält Bride sogar ab, gegen sie zu 
reiten, wozu sie aus Zorn über die Treulosigkeit derselben im Begriff stand. 

Die Tempelherren reiten erst, als sie ihre Königin selbst (D) im Kampfe erblicken, auf's 
Schlachtfeld, ohne Zweifel um ihr beizustehn. 

V. 2063.4 imd 3867.8 beweisen die Aenderung H's: 
2315. Er leite über sine bein — bein 

Viel manigen ring der licht schein. Vil manchen herten stahel zein. — 

2725. Und satzte do uff sin houbet 

Einen heim was wol beloubet 

Dar umb lag vil schone 

Ein güldine kröne 

Als sy ouch künig Davit Als in auch — 



*) Ett. nimmt 1456 (XI. 5,4} H's, 1484 (XI. 11,4) inconsequcnt D*s Lesart an, 1476 (XI. 10,2) ändert er gegen die 
Ueberlieferung : „si kuste.den degen märe« und 1456 schreibt er statt des von HD überlieferten „keisers" — „kuninges** l 
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30. Hatte gefurt manigen herten strit 

H machte 2729 fälschlich das näher liegende ^kröne" zum Object. 
Mit 2802 : Man welle jm dann helfFe geben — - zuo trincken geben, 

macht der Leser eine Pause und fordert zu trinken, widrigenfalls der Held der Erzählung es büssen 
müsse; den schon verändert überlieferten Text verdarb H noch weiter ^). 

V. 3163 fF. zu ändern (s. oben p. 7), ward H hauptsächlich durch den Reim „gräfen: wären" 
bewogen, aber auch die Construction „gebön mit" sollte entfernt werden. D bewahrt den überlieferten 
Text, obgleich auch er ihn schwerlich verstand und „gebot" wahrscheinlich von „gebieten" ableitete. 
3609. Erkennet sy die bilgerin — bilgrein 

Sy heisset sy Gott wilkum sin. So heisz sy got wilk. sein. 

Princian s Absicht war, die Pilger aus Briden s Benehmen gegen sie zu erkennen : „kennt sie 
die Pilger, sie wird sie begrüssen". — Das Verderbniss in D ist vielleicht aus Nachlässigkeit 
des Schreibers zu erklären, vielleicht auch durch 3588 D „So heisz sy got wilkummen sein" hervor- 
gerufen. 

Also auch aus diesem weiteren Theile der Untersuchung ergiebt sich, dass die 'H eine Ver- 
schlechterung erfuhr und D meistens über ihr steht, eben so aber auch, dass wir jener zur Ver- 
gleichung bedürfen. 

Eine andere beträchtliche Differenz besteht in der Anzahl der Verse. — Ich spreche hier 
nicht von den Lücken, welche in H und D durch die Schuld nachlässiger Schreiber entstanden, 
indem diese von einem Verse auf einen späteren, ähnlichen Vers übersprangen (besonders H ist 
dadiu'ch stark beeinträchtigt; einmal werden sogar 39 Verse, 2557 — 96 übersprungen), sondern von 
absichtlich zugedichteten oder gestrichenen Versen. *) 
128. Du weist wol himelischer Krist 
(Das ich sein bedarff gar wol 
30. Als ich von recht und pillich sol) 

Wer nü got wol getruwet In H fehlen v. 129.30; letzterer ist 

Wie rehte wol der büwet allerdings unsinnig und als Zusatz D s kennt- 

(Also) sprach der eilende man lieh, aber kaum zu entbehren ist v. 129; 

nur mit ihm verbunden, giebt v. 128 einen 

verständlichen Sinn; schon dem Inhalte nach 

kann er schwerlich als Vordersatz zu 131. 2 gehören, dcizu beweist v. 131 „nü," dass mit diesem 

Verse ein neuer Gedanke anhebt und auch aus H 133 „Sprach d. e. m." geht die Zugehörigkeit der 

V. 13 1.2 zum Folgenden hervor. 

137. Unser hcrre daz gebot 

Daz sin rösenvarwez bluot [rot] 
In dem gräwen rocke [was behut] (stuond) 
40. (Gleich also er erste frisch wer wundt) 
(Und) In allen den gebaeren 
Also er des selben tages gemartelt waere. 



[Wie kan es im nun] . 

ATA 1 N misseean. 

(Dem kan es nymmer) ® 



') Auch diese Anrede an die Zuhörer streicht fälschlich Ett« XVIII.24. 

') Ich kann mich hierin kurz fassen, da diese für die Strophenform wichtige Frage bei Besprechung derselben ein- 
gehend behandelt werden muss. — Wie v. d. Hagen, gebe ich die Lesarten ITs mit eckigen, die D's mit runden Klammem 
umschlossen; die Sprache und Orthographie, die in den Klanmiem beibehalten werden konnte, macht sie ohnehin kenntlich. 
Der nicht eingeklammerte Text ist beiden gemeinsam. 
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V. 140 verdankt seine Entstehung einem Ueberarbeiter D s, welcher den Gedanken dazu aus 
142 nahm; zur Anknüpfung setzte er (141) „und** hinzu. Der Ueberarbeiter Hs fand den v. 140 
nicht vor, er änderte „stuont", wie gemäss 75 zu lesen ist, in «was behuot", zu einer Zeit, als 138 
noch richtig auf „bluot" endigte, und iiess dadurch 139 zu 138 reimen. 
Nach 668 folgt in D: Er gibt dir auch in trewen 

Einen guoten pfeller newen. — Diesen pfeller erhielt Ise 2241 ff. 
von Orendel und dorther sind die beiden Verse thörichter Weise an dieser Stelle eingeschoben. 
738. Er huop sich schiere üf den markt 
Da man den gräwen rock veil truoc 
40. (Er gewan ainen frölichen muot) 

Gegen sines meisters des vischaeres knaben 
Als wir daz buoch hoeren sagen. 

740 ist von D nach dem Muster von 736: „Er wart ein vroüden rfcher man", welcher 
dasselbe saigt, zugedichtet und unterbricht durchaus den Zusammenhang. Ursprünglich muss 39 
mit 41 verbunden gewesen sein; „der Knabe, welcher den Rock feil trug" ^). 
1247. Darin was gozzen ein linde[n doülde] (sie!) 
a (Die schönste so man sy mag finden) 
48. Von schoenem reinen golde 
a (Als sy der rise fuoren wolte). 

1248 a ist leicht als Zusatz D's erkannt, 1247 aber ist mit D zu lesen „linde" gegen H 
„1. dolde": im Folgenden wird nur die Linde erwähnt 1249.57 und unter der Linde, nicht einem 
Lindenzweig liegen der Löwe und Drache 1267. — H Hess durch den Reimzusatz 1247 mit 48 
reimen und entfernte 47a ; die Echtheit des letzteren wird durch den Reim „linde : finden" noch mehr 
beglaubigt. 
1752. Des weinten die schoenen vrouwen (: houwen) 

Und ouch [die] (ir) vil riehen [man] („magten" = mägen) 
(Die dannoch lebendig waren 
55. Also het des küniges Orendels*) baren) 
[Hettent] Einen harten stürm vreisam 

[Künig Orendel schlug mit siner hant] (Mit seiner ebenthafFter (sie!) hant) 
(Er schluog) zuo töde manegen heidenischen wigant. 

Den V. 1754 hat D offenbar zugesetzt; er nsJini ihn aus der Erzählung, dass Or. bei seiner 
Heimkehr nach Trier von Frauen, Männern, Freunden und „mägen, die noch (d. h. nach so langer 
Abwesenheit Ors) lebendig waren" (3158), empfangen worden sei,*) hier aber ist der Vers total 
widersinnig. — H dagegen strich 1755 und brachte 53 durch Aenderung von „mäge** in „man" mit 
56 in Reimverbindung; v. 55 ist schon wegen des Wortes „barn** und des ungenauen Reimes un- 
möglich späte Interpolation. — Wegen der Entfernung des v. 55 mussten sich auch 56.7 eine kleine 
Aenderung gefallen lassen. 

2217. Da mite dingest du zwelf kneht 

(Die dir zuo dienst kumment recht 
Der grawe rock mein herr und knecht) 
20. [Sin dienst kumet dir nit recht] (Kommet dir zuo dienst gar unrecht). 



*) Ett. V. 33 streicht 737 und 740 — 2 und verbindet 738 und 9 durch den Reim h6f : dröch. 
*) Schreibfehler für Ougels, — ^) Daher erklärt sich auch der ungenaue Reim. 



/ 
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H hat sichtlich gekürzt. In D finden wir das Verlorene wieder, aber erweitert; verdacht^ 
sind die vier Reime auf eht und in der That erweist sich „und kneht" (19), weil unsinnig, als Zusatz, 
damit aber wird auch sein Reimvers 18 bedenklich, — der Inhalt desselben ist aus 20 (D) genommen. 
Zu dem ohne entsprechenden Reimvers überlieferten Verse 
25 II. Nu müeze [uns] (euch) nie mc leit geschehen 

dichtet D hinzu : „Das begund er do iehen", als ob Ise und nicht der Vorleser hier spräche. 
3122. D6 z6ch sich ab den stunden 
23. Vil manic (stoltzer) ritter junge 

a. (WuUen und auch barfuosz 

b. Vil mancher stoltzer degen guot). 

3123 b ist offenbar gefälscht, denn er wiederholt den v. 23 fast wörtlich, dagegen liegt 
gegen 23 a nichts vor, vielmehr ist dieses Zeichen der Unterwürfigkeit sehr am Platz und passt gut 
zu dem Fussfalle und der Bitte um Vergebung 3125 S. — Ett. in seiner Ausgabe XX. 29, 1.2 behält 
beide Verse. 
3243. Die zwcne viengen vrouw Bride [die künigin] 

Sie fuorten sie über die wüeste Babilönie 

[Zu des künig Miroltz bürge] (Zuo der bürg die künig Synoldes was) 

(Do er auch mit hausz auff sasz). 

v. 3246 ist von D zweifelsohne zugedichtet, um zwei vollständige Reimpaare zu gewinnen. 
3725. Vor der bürge huop sich angest unde not 

Der Kristen lägen fünf tüsent tot 

Der Heiden xviij tüsent ouch 

[Der Grog Rock das verzouch] 

[Dan der Grog Rock al die wil] (Alle die weil d. g. r.) slief — 

V. 28 H ist thatsächlich unrichtig und als Fälschung zu streichen, denn von einem Ver- 
zögern Ors kann nicht die Rede sein; überdiess erkennt man die Aenderung an v. 29; in ihm hätte, 
um V. 28 einigermassen glaubwürdig zu machen, für „der g. r." — „er" eingesetzt werden müssen. 

In den besprochenen ii Stellen fanden wir demnach, dass einmal H einen Vers (3728) 
viermal D einen, einmal zwei Verse zudichtet (140, 740, 2512, 3246, 668 a.b) und dass fünfmal D 
einen Vers fälscht, wo H einen beseitigt (129.30, 1247 a 48 a, 1754.5, 2218.9, 3122 a. b). 

Es steht also H, von diesem Gesichtspunkte betrachtet, höher, als wie sich aus der früheren 
Untersuchung ergab, und ist zur Vergleichung ganz unentbehrlich. 

Wir kommen jetzt zum vierten und letzten Theile der Untersuchung über das zwischen H 

und D obwaltende Verhältniss: Sie weichen endlich darin wesentlich von einander ab, dass ITs 

Verse in der Regel kürzer, die des D's länger sind. — Ich gebe einige Beispiele, welche eine Controle 

zulassen; aus ihnen wird offenbar, dass H die Verse geflissentlich kürzt: 

116. H „sübenzic" gegen D „Lxxij"; dieselbe formelhaft wiederkehrende Zahl ist gekürzt in 

„zwolfp* 2540 (s. Lesarten) - (in - 70 - v. 626 und in - 42 - v. 2542, ohne dass dadurch der 

Vers in seiner Länge beeinträchtigt wird). 

191. 2. wurden, da sie ohnehin des Reimes wegen geändert wurden (s. oben p. 5), zugleich auf das 

Mass von vier Hebungen gebracht. 
400. H: Heren und kunyge wol vermessen — D: Zwen und sybentzig. k. w. v. 
434. Also sie (durch rauhes willen) nie da komen waeren. — „d. r. w.** ist von H in sinnstörender 
Weise entfernt worden. 
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6si. H Er sprach er wirt niemer dier D — dein 

Du vergeltest in dan mier Du vergeltest in denne was er 

Also türe also er wert müg sin wert mag gesein. 

Und must daran min diener sin. 

H zerlegt, wie schon Simrock, üebersetzung des Orendel, Stuttg. 1845. p. 167 Anm. 
bemerkt, den V. 652 in zwei Verse und dichtet 54 hinzu. 

In 884: Über daz lant (und bürg zuo) Jerusalem — ist „und burc" von H .entfernt, cf. 878; 
in V. 1798 und 2238 wird andererseits „lant** gestrichen. Ett. XII. 41,4. XIV. 16,4 giebt die so 
verkürzten Verse wieder. 
In 957: Doch wil ich uch by disem tage Wir sein zwen ungedauffte man 

Mines rosses und schilttes nit versagen. Doch wil ich euch meins rosz und schilts 

nit versan. 
gab wol der Reim „man : versän" (cf. 935.6) Anlass zu der Aenderung. 

1090. Die stach er ab mit (zomigklichem) siten, s. v. 1094. 

1124. Vor (frawen Breyden) der edelen küniginne. — V. 1437.8, wörtlich mit 1 123.4 stimmend, 

beweisen, dass H strich. 
1354. H: „Du hast din pfenwert koufe", ist unverständlich geworden durch Kürzung aus D: 

„Anders du hast es on pfenningM verkauftet"*). 
141 1. Uns hat got (und sein muoter) zuo dir gesendet — In derselben Weise ist 1828 gekürzt, 

cf. dagegen 716, 1700, 3184. 
1886. [Hie] (Zuo Jerusalem) vür die porte — cf 1583. 
V. 2062 wird bei Gelegenheit der Reimänderung gekürzt: 

„Vor dem tode harte" — D: , Iren leib sy vor dem tod bewarte"; 
cf. 2324 und 3864; im ersten Verse streicht H „ir lip", im zweiten „vor dem töde". 
In 2193: Meister Ise gienc (über den hofl) geträte 

[Für] (Zuo) vrouwen Bride (in ain schöne) kemenäte. 
hat H sicher „über den hof" (so auch 2439 und 3559), und sehr wahrscheinlich auch „in ein schoene" 
gestrichen. — cf. 199.200, 1545.6, 73.4 1873.4, 2185, 2573.4 u. s. w. 
2231. H&t ir urloup genomen [ee] (zuo der künigin herre) : sc; wiederum gab der Reim zu dieser 

Aenderung Anlass; cf. 302.3. 
2354. (Zuo Jerusalem) sin swert het umgebunden — cf. 2956 und ^6, 
2785. Hinter [die] (zwen goldfarbe) schilt sie sich bugen — cf. 2017, woselbst H: „zwen gold 

schilt" liest, also etwas weniger kürzt. 
3018. Zwischen sinen „brogen" [was er] (zweyer spannen) breit, — cf v. 2292: „zweyer spannen"; 
dieser fehlt freilich in H, mit anderen Versen durch Versehen des Schreibers ausgelassen. 
3403. Ufdiser (wuosten) Babil6nie. — „wüeste" ist im Or. stehendes Beiwort von Babilönie, s. 2538, 
3244, 3389, 3668, 3717. 
3590. [Nun horent] (Gern mügt ir hören) wie er sprach. 

Erkennen wir somit das Bestreben H's, die Verse zu kürzen, so lässt sich andererseits nicht 
leugnen, dass sie in D oft durch Flickwörter, freilich meistens leicht erkennbarer Art, verlängert 
wurden.* — 

Z. B. wird „ouch" fleissig eingeschoben 57: „Auch reicher künig hcrr und auch schon"; 
1007: „Der grawe rock und auch der weygant;" 1631: „Sy nam in auch bey dem hare"; 1749.50: 



*) richtig ist H „pfennewert". — *) Ett. X. 19,4: als du hdst \z verkoupheti 
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„Es wer in auch lieb oder layd — Der grawe rock auch fast hinach strayt"; 3784: „uiid auch 
geassen", cf. dagegen 3502 und 3898. 

Dem V. 674 ist: „dem selben nackenden man** angehängt, allerdings der Reimge- 
nauigkeit halber; dergleichen Anhängsel erlaubte sich, wie wir sahen, auch H, wenn sie einen genauen 
Reim eintrugen. 

685. Die wolte ich (auff disen tag) [gern] (be-) [ver-] klagen; „üf disen tac" wird 
zugefügt sein, nachdem zuvor verklagen in beklagen verderbt war. 

732. „Du solt auch fechten mit den ha y den on zwiyfel 

Mit den hayden fünzehen halwige". 
986. Als ez (vor zehen tagen) in einem strite (gangen) waere. 
1864. Zuo Jerusalem über die (hohen) burcmüren; cf. 1564. 

2402. H: Der hette sich touffen lan; D: Er liesz sich tauffen und was dem heiligen grab underthan. 
2614. Ir Sit entrunnen iuwerem (rechten) hcrren. 

2828. Der Groge Rock, do fürbas streit Das der grawe rock do hin gieng und schrayt. 

3079. Vrouw Bride liez schriben üf den hof 

Jegelichem herren (auf den hoff) fünfzic ros. 

3551. „Er sprach hörent vil stoltzen degen herre un guot 

Und hörent ir mich in dem hausz mit grimmem muot." 

Fast alle diese Zusätze können wir Schreibern zuweisen und von einer systematischen auf 
Verlängerung der Verse ausgehenden Ueberarbeitung kann nicht die Rede sein. 

Die H und D gemeinsame Quelle. 

Es wäre in Anbetracht der späten Ueberlieferung fast wunderbar, wenn der von H D dar- 
gestellte Text das Original überlieferte, besonders da die Spielmannspoesie, weil mündlich vorgetragen, 
einem grösseren Wandel unterworfen ist — und in der That führt HD nicht auf den reinen Text 
des Originals zurück. — Wie von H und D, so ist auch schon vorher der Text, auf den beide 
zurückgehen, von einem Ueberarbeiter (U) durch Zudichten vermehrt worden: 
113. Noh keiner slahte galin 

Des solt ir vil sicher sin. — V. 114 wird durch die junge Form galin (: sin) stark verdächtigt; 
das Original kennt sonst nur die Form galin^», wie die Reime (.wile 565,83, : ilen 2941, 3013 und 
D 413) beweisen.^) 
1166. Herre ich beger iu kein schade zuo sin 

Zuo schaden an dem libe. 

V. 6^ wiederholt den vorhergehenden Vers und ist dadurch verdächtig. 



*) Die im ▼erwandten[^„Oswald" mehrfach im Reime begegnende Form „galtn", von Bartsch (Die deut. Gedd. von 
St. Oswald, Germ. V, p. 136) als Beweis für die Entstehung Oswald's im XIV. (resp. XV.) Jahrb. angefUhrt, gehört ebenfalls 
dem späten Ueberarbeiter an, wie sich besonders deutlich in 2651 ff. zeigt: 

Die beiden hdten niht m6r ze wüen 
Sie begunden vil balde !len 
An die grdze roupgalltn 
Also titer mit den beiden stn. 
Im Original reimten „tlen: galtne^' und 54 ist sicher, 51 wahrscheinlich zugedichtet. — Aehnlich verhält es sich mit 
2539 ff. (wllen: tlen, gallln: kunigtn) und die 2539 — 42 von Strobl (Das Spielmannsged. von St. Oswalt, Wien. Sitzgsb* 
Band 64 p. 475) angenommene fünfzeilige Strophe ist demnach falsch. 

8 
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1232. Dar under stuont vil schöne gebogen 
Diu sunne und ouch der man 
[Stunden! dar under] (Die fuorte der rise) schön. 
35. Dar xuo fuorte er an sinem libe — 

Wenn auch 34 H und D etwas von einander abweichen, so gehn sie doch beide auf einen 
von U eingeschobenen Vers zurück; derselbe ist Wiederholung des v. 32, falls H, oder des v. 35 
(und 32: schön), wenn D ihn uns am reinsten bewahrt hat. Einen weiteren Beweis der Unechtheit 
liefert der Reim ö (= ä) : ö, den das Original nicht ein Mal belegt. 

1271. Dar an stuont der wilde man Aber er lebte ja? 

Für war ich iu daz sagen kan V. 1255.6, in denen gesagt ist, die künst- 

Von golde reht also er lebte liehen Vögel sangen, „als ob sie lebten und 

Und gegen den lüften strebte. in den Lüften schwebten*, haben als Vor- 

bild für diese Verse gedient. 

Mit Vorliebe schiebt U auf Orendel bezügliche Lobverse ein: 
1544. Er was ein schoener wigant, — und 

1876, 2510, 2576: Daz was ein küener wigant, alle vier regelrecht gebaut und mit total reinen 
Reimen. — Ett. (XL 24,2. XVII. 7,4) behält 1544 (in Parenthese) und 2576, streicht aber 
1876 und 2510 mit ihren Reimversen (XUL 5. XVI. 35); sehr inconsequent, da 1873 — 8 
und 3573 — 8 beinsüie buchstäblich übereinstimmen. 

V. 1275. Der rise was Mentwin genant — ist, als wörtliche Wiederholung des v. 1209 verdächtig; 
es ist aber auch möglich, dass er, weil die Erzählung durch die Waffenschilderung unter- 
brochen ward, der Anknüpfung halber mit Absicht wiederholt ist. 

1649.50. Dö gienc siu also gerihte 

Da siu daz giiote swert wiste — sind augenscheinlich falsch, wenn nicht etwa 1643: „Do 
gruop man üf daz alte sahs" in „Da grabe üf" — verbessert werden muss. Beides neben ein- 
ander ist nicht möglich. 
1837. Er swuor bt tiuren eiden 

Ez schabte in einer [guten] (gülden) scheiden. 

Es sind v. 1645,6, die hier von U eingeschoben sind: Dort hatte der Kämmerer ausser, 
dem Aufbewahrungsorte des Schwertes (1641) die Beschaffenheit desselben angegeben, um so die 
Echtheit zu erweisen, hier, wo Orendel nach Erscheinung und Befehl des Engels sein Schwert zwischen 
sich und Bride legt, ist diese Betheuerung vollständig sinnlos. 

1900. Also sprach der degen lobesan 

Dar kome ich dir zuo leide [schier] (und sere) 
Also sprach der degen [vier] (herre) 
Ez ne wende denne — — 

Entweder v. 1900 oder 1902, der, wenn auch in H und D etwas verschieden überliefert 
demselben Verfasser seinen Ursprung verdankt, ist von U zugedichtet, eben so wird 
V. 2890. Wan.ich (sc. Bride) wil mit dir (faren) über [mere] (den wilden see) 

als Wiederholung des v. 2884: Ich (näml. Br.) wil mit dir (faren) über [mere] (den wilden see) 
dem Ueberarbeiter zuzuschreiben sein. 

Auch sonstige Aenderungen können wir U nachweisen: 
310. mit güldfnen sporn — s. oben p. 11. — „mit" ist von U eingefügt xmd durch dieses Ver- 
derbniss die weitere Aenderung H*s hervorgerufen worden. 
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474- Urkunde, wie HD (und Ett. IV. 8^) lesen, dürfen wir wol auf Rechnung eines Schreibers 

der Handschr. U setzen. — Bartsch, Rec. p. 1 1 2 bemerkt, dass Urkunde zxl lesen jei. 
641.2. Er sprach an den stunden 

Nu wirf in an des meres gründe, 
sind von U sehr verderbt überliefert worden. Es ist durchaus nicht Ises Absicht, den Rock wieder 
in's Meer zu werfen, im Gegentheil, er freut sich, ihn gefunden zu haben (43) und theoer verkaarfen 
zu können {45.6). — hi 

1801. It solt warten eines küniges zuo hant — ist „zuo haut** Flickwort und U zuzuweisen. 

191 3. Der gräwe rock gienc also gorihte Hier können wir deutlich die Hand des 

Da er daz heilige grap wiste Ueberait^eiters erkennen mid ich stimme 

15. Er liez sich schiere üf sinin knie unbedenklich mit Ett. (XIII. 14) überexn. 

Unseren herren hat er ie welcher statt „der gräwe rock" — „vrotiw 

Als6 schöne und tugentUche Bride" und statt „er" — „siu** in den Text 

Also tet ouch vrouw Bride diu künigin rfche setzt — Auf&liend ist, dass nicht angegeben 

Siu sprach — vnrd, um was Or. Gott bittet und dass von 

1918 an nur von Bride die Rede ist : sie hat am Grabe eine Erscheinung, g^ht (1935*6) allein fort 

und beruft für sich allein die Tempelherrn. — Der Ueberarb. hat, verleitet wahrscheinlich durch die 

Capitelüberschrift: „Wie künic Orendel und vrouw Bride vür daz heilige grap [komen] (knieten)" 

geglaubt, Qr. müsse vor Br. zum Grabe gehn und demgemäss geändert. Or. aber geht erst ig73S, 

ehe er zum Kampfe schreitet, und nicht abermals, wie wol sonst hinzugefügt wäre, zum heiligen Grabe. 

2&)i. Und muoz Verliesen sfn werdez leben 

Man enwelle im dan [helffe] (zuo trincken) geben. 

U änderte „dem leser** in „im", weil er den Gebrauch des Vorlesens and die Gewohnheit 
der Vorleser, sich von den Zuhörern einen Trunk zu erbitten, nicht kannte und bezog „zuo trinken 
geben" auf Orendel. 

Femer können wir an einigen Beispielen nachweisen, dass auch U bemüht war, die Reim« 
rein zu machen: 

53.4. H^rddes : lönen des — ; v. 55 „alles des dienstes" zeigt, dass „des" gefälscht ist. Dieselbe 
Aenderung machte ü v. 64. — Ett. 9,4. 12,2 streicht das Flickwort. 
Aus dem häufig begegnenden Reime „begurte : swerte" macht er 
2071.2. durch Zusatz: beg. sich : sw. rJch. 

2519.20. Diu burc wart gewunnen 

Und drtzehen heidenischer künige darinnen, 
„darinnen" ist von U wahrscheinlich angehängt, ohne dass dadurch der Reim genau geworden ist 
2853.4. ward der Reim ,,släfen (: kemenäte)" durch Anfügung von „getrate" total genau gemacht; 
freilich ist die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen^ dass H und D selbständig diese Aenderung 
vornahmen, aber sie ist gering; D hat nirgend „geträte" als Reimflickwort verwendet. 

2899. An alle missewende 

Ich wil zuo Triere versuochen min ellenrf^. 

Bereits v. d. Hagen klammerte ein „ellen[de]" und „eilen" ist sicher zu lesen. — Ett s 
Aenderung XDC. 14,4: „mine hende" wird durch nichts gefordert und widerspricht der Ueberlieferung. 

3385. Sie giengen an alle wer/ (: swert) — statt „wer" ist wol das Werk eines Schreibers. — In 

3658. Der tiufel trage dich dan von minen banden (: verstanden) — wird „von m. h." Zusatz des 
Ueberarbeiters sein; für das Original ist der Reim „dannen : standen" wahrscheinlich. 

8* 
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Dass U nicht den Dialect Orendels sprach, zeigen 
165.6. Ez sprichet an dem buoch also 

Ein stat liget üf der Müsel (oder „Mosel") do; 
ursprünglich reimten „buche : Müsel" (oder boche : Mosel) ; „also : do" sind Reimflickwörter, besonders 
„do" ist auf keine Weise zu halten. In 
3283.4. Dd sluogen sie die guote 

Daz ir daz rote bluote — 
werden wir vielleicht Umstellung durch U annehmen müssen — g6de : rode (cf. 73.4 und 137-8,): 
8. Bartsch, Rec. p. 119: „gode : blot rödez". Unmöglich ist auch bluotf nicht. 

3805. H: Und gieng do mit lüste — D: Do gieng sy also gericht im luste (: wüste). — „mit 
luste" ist offenbar von U dem ursprünglichen Reimwort „gerihte" angehängt, letzteres, wie immer. 
von H gestrichen worden. — Der' Ueberarbeiter sprach demnach nicht „wiste", sondern „wüste**. 

Endlich bemerken wir auch einige Mal von U vorgenommene Kürzung der langen Verse: 
137. Unser hcrre daz gebot — dagegen 73: Unser hörre Jesus Christus daz gebot. Im 
Uebrigen stimmen 73 ff. und 137 ff. überein, so dass die Vergleichung erlaubt ist. 

2158.* S6 hat iuch got zuo mir gesendet — ; „und sin muoter" ist von U gestrichen cf. 
716, 1700, 3184 u. m. 

Aus 3899 f. Und der gräwe rock solte (gan) släfen [getrate] — In ein schoene kemenäte 
ist: „mit vrouwen Bride" von U entfernt worden; ohne diese Bemerkung hat die Erscheinung des 
Engels und sein Verbot keinen Zweck, cf. 1824 und D 2854. — 

Die Zeit und Heimath U's zu wissen, wäre für uns sehr wichtig, doch müssen wir uns mit 
einer sehr ungefähren Bestimmung zufrieden geben. 

Was erstens die Zeit betrifft, so weist das Streben U's nach regelrechtem Versbau und Ge- 
nauigkeit der Reime in*s XIII. Jahrh. Von Wichtigkeit wäre femer die Thatsache, dass die neuen 
Diphthonge nicht begegnen, ^) wenn wir die Heimath \Ts anzugeben wüssten ; zu einer genauen Zeit- 
bestimmung gelangen wir auch durch die gekürzte Form „galin" nicht; nach Bartsch (Germ. V. 
p. 136) wäre sie der ersten Hälfte des XIV Jahrh's „schon gerecht". 

Aus „vil livt" H, „vil leüt" D 1366 statt „vil lüte" (Adv; so wird auch 867 „der [livtte] 
(leüte) schal" — in „der lüte (Adj.) seh." zu ändern sein) geht hervor, dass die von H D benutzte 
Handschrift U's den Text bereits in s oberd. umgeschrieben wiedergegeben hat. Jene Fehler rühren 
von einem Abschreiber her, der es gewohnt war, md. „lüde" (Leute) in „Hute" umzuwandeln; ob aber 
auch der Ueberarbeiter U ein Oberdeutscher war, lässt sich nicht entscheiden; vermuthen können 
wir es aus 165.6 und 3284.5, die den Schluss nahe legen, dass er 6, und vielleicht auch u, für uo nicht 
kannte. — Die Formen m^ne 1233 (: schöne) und wwste 3806 (: luste) fallen für die Bestimmung 
der Heimath nicht in s Gewicht, sie können, wie in Ober-, so in Mitteldeutschland entstanden sein. 

Die Prosaauflösung. 

Am Schlüsse liegt uns ob, die Prosaauflösung P auf ihr Verhältniss zu H und D, und zum 
Original einer Untersuchung zu unterwerfen. 

Sie ward gedruckt von Hans Othmar, wie D 1512 zu Augsburg. Die Veranlassung zur 
Herausgabe war bei beiden dieselbe: die Auffindung des heiligen Rockes zu Trier in Gegenwart 
Maximilians im J. 1512, wie aus den Titeln hervorgeht. — Hagen vermuthet (p. XXVII), P sei 
früher gedruckt, um den Gegenstand sogleich allgemein bekannt zu machen. Dagegen aber ist ein- 



*) Dagegen Oswald; vtn: rein 1 103.4, wärheit: hochztt 3119.20. 
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zuwenden, dass, wenn Froschauer und Othmar zu gleicher Zeit zur Herausgabe angeregt wurden, 
der erstere sein Werk früher vollenden konnte, während Othmar vor Beginn des Druckes eine Um- 
arbeitung des Textes vorzunehmen hatte — und dieser Annahme entsprechen die Titel beider: 

Der Titel des Drucks : wird des Breiteren von P wiedergegeben : 

Eine hübsche Histori za lesen von unsers Von dem untrenlichen ungenäten Rock unsers 

herren rock herren Jesu christi, den jm sein ausserwelte muoter 

(unser liebe fraw — ) selbs mit jren keuschen henden 
wie der gewurckt hat, wie der ainem alten Juden von Pylato 

und Herode gegeben ward. Und nach vil ge- 
wunderbarlich einem künig (Orendel genant) schichten wunderbarlichainemkünig(Arenn- 

worden ist. Der in gen Trier pracht hat. del. genant) worden ist, der jn gen Trier 

und da selbst in ein sarch verschlossen. Der bracht und daselbst in ainsarch verschlos- 

yetz bey kayser Maximilians zeit sen, auchyetzobei unnseren tzeitten von der 

gepurt Christi in dem — jare — in- gegenwartigkeit 

Römischer Kaiserlicher maiestat — — — 
erfunden ist. erfunden — — ist. 

Beide Titel können nicht unabhängig von einander entstanden sein, sondern der Titel der 
späteren Ausgabe ist nach dem der früher erschienenen eingerichtet und viel wahrscheinlicher ist, 
dass Othmar ausführte, als dass Froschauer auszog. Dennoch aber ist, wie schon v. d. Hagen 
bemerkt, P nicht erst aus Froschauers Druck gemacht, sondern auch aus einer Handschrift (nicht 
aus der H., wie H. sagt), „wie der Drucker ein solches geschriebenes Büchlein als seine Urkunde 
angiebt." Othm. sagt nämlich zum Schlüsse: „Die Hystori dises Büchlins hab ich genommen ausz 
ainem gar alten Büchlin, das fast maisterlich und mit grossem fleiss geschriben ist.** — Dass 
diese handschriftliche Vorlage nicht schon Prosa war, ergiebt sich aus den vielen stehen gebliebenen 
oder sichtlich vermiedenen Reimen; aus ihrem grossen Vorrathe giebt Hagen (p. XXVI Anm. i 
imd 2) einige Beispiele. 

Hagen nahm an, dass P aus derselben Handschrift stamme, aus der das'Gedicht (D) gedruckt 
ward „indem beide so nahe übereinstimmen gegen die Strassburger H" — und in Folge dessen 
hat er sie nicht weiter berücksichtigt und Ettm. führt sie nicht einmal an. — Aber dieses Recensions- 
verhältniss wirklich angenommen, ist P doch nicht von vornherein als werthlos bei Seite zu schieben, 
sondern man hat ein Augenmerk auf etwaige Uebereinstimmungen zwischen P und H gegen D zu 
richten, um dadurch festzustellen, ob und wie weit Froschauer seine Vorlage rein wiedergab. — Und 
diese Uebereinstimmungen sind wirklich vorhanden! — Ich habe eins von den zwei uns erhaltenen, 
in München befindlichen Exemplaren dieses alten Drucks längere Zeit in Händen gehabt und bin in 
der Lage, die in Betracht kommenden Lesarten geben zu können. — Es ist freilich grosse Vorsicht 
bei dieser Vergleichung anzuwenden, die durch die abweichende Form Fs erschwert wird. Othmar, 
nicht an Versmass und Reim gebunden, brauchte und suchte den Ausdruck nicht ängstlich inne 
zu halten und daher kann manche Uebereinstimmung auf Zufall beruhen. Dass er z. Th. stark än- 
derte, veranschaulichen die von Hagen (p. XXVI. Anm. 2) angeführten Abweichungen von HD. 

P und H stimmen gegen D: 

536. H: Wissent das mir stellen nie wart liep — und P: nun waiszt got / das mir — 
gegen D: Stelen ward mir auch nye lieb. 

574. H: Der mier helff daz ich des vischers wilen tu — und P: kumm mir zuo hilff — 
gegen D: Das ich visch fahe mit meinen henden. 
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656- H: Sechs wochen nackent zwor, P: nacket — D: Nahent sechs wochen gar. v. 556, 

611, 661 . 2 beweisen HP als richtig. — Ett. V. 14,2 liest niheiL 
862. H: Der jra den namen leite an — und P: der im dennamen gab — gegen D: Der ciem 

künig Or. seinen namen benaun. 
685. H: Die wolte ich gern verclagen, P: Nun wolt ich — das alles geren lassen — 

D : — auff disen tac beklagen, cf. 903 . 4. 

I129. H: Er stichet als ob er welle wütten (: behüeten) wird von P belegt: und rennet doch 
recht als ob er wüet / got behuot unsz — . D liest „waten" und diess bewog W. Grimm 
„porten", das Reimwort zu waten in „gaten" zu ändern. 

1164. H: Der Growe Rock sach in gruwelich an, P: feindtlich — D: guotlichen. — Aus der 
beschwichtigenden Rede Schiltwins geht hervor, dass griuweliche zu lesen ist. 

1313.4. H: Do got sich ein gerütte P: darinn baw gereütt, und gefilldt und 

Do erner uns deinen liutte. ernör unsz — 

D: Da bogen sy ain gereute — Und emerte uns klaine leüte. 

1897. H: — du vil wage lange, P: ir langer und wäher herr = langer und zierlicher Herr, 

ironisch gesagt. — D: du vil wol langen.^) 
2144. H: Uff den wal sy do rante, P: und reyten auff die walstat, — D: An den grawen rock 

sy do ranten (s. oben p. 12). 
2362 und 2422 nennen HP die Burg „Westz/al", D: „Westmal''. 

2402 belegt P : Der hette sich lassen tauffen — genau den Wortlaut H's gegen D; s. oben p. 17. 
2552. H: Das sy ru solttent han, P: also ruoweten sy — D: treu. — cf. 1558 und 1857. 
2700. Ich wil den gräwen rock [all ain] bestän — „allein" fehlt in D, wird aber durch P belegt: 

und wil dich allain besteen — und ist noth wendig im Gegensatze zu 2698: mit mir und 

minen knehten. 

2798. H: I>as der Grog Rock vor jm gestreckt lag, P: das er gestrackter vor jm nyder- 
viel — D: — under seinem schilte lag. cf. St. Oswald 3300: daz er gestrecket vor im lac. 

3245 und 3390. H: Mroltz, MynoltZy P: Jiinelot. D liest Synold, später aber Meynoh. 

3421. H: Lant uns lugen, P: sehen — D: warten. 

3629. H: Und dich lobt für einen man, P: und gelobt dir / dich zu nemen tzuo ainem man — 
D: Und dich neme — . 

Es bezeugt ferner P die in D fehlenden Verse 960—4, 1 581.2, 161 5 — ^22, 3077.8; und den 
in D ganz verwirrten Text 2169 ff. hat Othmar noch rein erhalten vorgefunden. In D sind 2169 — 
75 überschlagen und 95—8 an falscher Stelle wiederholt und die einzige Correctur des dadurch sinn- 
los verwirrten Textes bestand darin, dass im ersten Verse 2196 (derselbe kehrt fälschlich wieder) 
„siu* in „er" geändert ward, wonach nun Ise sich selbst anredet. 

Ausserdem bessert P den D in einigen Stellen, in denen auch H abweicht, und das z. Th. 
in der Weise, dass das Verderbniss deutlich ist, so dass in diesen Fällen P allein die richtige Lesart 
gewährt: 292 (fehlt in H) liest D: Ringe stehein do began (seil Orendel). — W. Müller (Wörter- 
buch 5S7a) hält stehein für den Inf des schw. Verbs und Ett. IL 2,4 corrigiert: ringe stehelin do 
ginam. Beides ist sachlich unmöglich, auf das Ursprüngliche führt P: Nachdem erzählt worden ist, 
dass die Könige und Herren berufen worden, wird fortgefahren: „die stalt man an aiiT ring all nach 
ainander''. Darnach ist stellen zu lesen und nun ist 292 und auch 307 f. (f^len ebenfalls in H): 



') Ett. Xm. 10, I : du wagenlanke. 



IS 

Do künde er mit Bllen seiften aynnen Die herren von dem ring nit bringen, 

verständlich. — Mit Bezug auf die Aenderung in 292 wird von D der offenbar falsche Vers: ^Das 
Silber das sy do würckten" zugedichtet worden sein. 

545. Als6 Dnuost der wol erborene man — H Sich selber nemen liegens an D Durch got muost 
er sich ligen lan. P: da muost der hochgeboni man / sich selbs / durch rechte not anliegen — 
belegt in der Hauptsache den Text Ds, stimmt aber auch in Einzelnem zu H. Orendel lügt auf sich 
selbst, indem er Unwahres von sich berichtet; das Reimwort „an" finden wir in H wieder, sowie 
„selber", welches an Stelle des in D 546 wiederholten „muost er" in den Text zu stellen ist; auch 
wird es nicht zu kühn sein, statt „durch got" aus P „durch not" einzusetzen, denn nicht für Gott 
that er es, sondern aus Noth, für sich selbst. 

670. H: ein ander wat (d. h. ein anderes Gewand, als der graue Rock), D: ein niderklayd — 
P: nyderwat. V. 2247.8 und 2265.6 bezeugen, dass H den ersten, D den zweiten Theil des Com- 
positums änderte, dass einerseits mit D nider-, andererseits mit H — wät (niderwaete : taete) 
zu lesen ist. 

1297.8 (s. oben p. 11) hat P: — ich enwaysz was jr mir wölt oder wartzuo ich her solt — 
den ursprünglichen Text bewahrt, von dem H wie D abgewichen sind. 

Auch überliefert uns P den in H und D fehlenden Vers 1620: — und hüte dich woll eben/ 
das du mich mitt kainem anndem icht betriegest — ; die Strassburger Handschrift scheint hier eine 
Lücke zu haben, der Druck hat die Verse 161 5 — 22 durch Nachlässigkeit eines Abschreibers oder 
Setzers eingebüsst. 

1656 giebt P: „sant Pangracien" die Lesart D*s; „Branckirtzegen" verbessert wieder, H liest 
abweichend: Sant Brandan. 
1697. H Ob im sach er sy schweben D Ob im sy schwebten 

Und jm beschirmen sin leben Wie guotlich sy do betten 

P: die schwebten ob jm und redten jm gar guotlich zuo. — Dass aus P „redeten" in 
den Text gesetzt werden muss, beweisen v. 713.4. 

Leicht muss unter diesen Umständen die Vermuthung sich aufdrängen, dass D und P dieselbe 
Handschrift nicht benutzten, dass vielmehr die Handschrift der P über der Froschauers steht; ich 
will nicht betonen, dass Othmar vielleicht .mit Rücksicht auf die vorher erschienene Ausgabe Fro- 
schauers prahlend sagt : „Die Hystori dises Büchlins hab ich genommen ausz ainem gar alten 
Büchlin / das fast maisterlich und mit grossem fleiss geschriben ist" — für unmöglich aber halte 
ich es nicht. Gewichtiger ist, dass Verderbnisse, die man nur gedankenlosen Abschreibern zumutlien 
kann, und die, wie 2169 ff. wol mehr als einem Abschreiber angehören, dem Drucker selbst mit 
geringerer Wahrscheinlichkeit zur Last gelegt werden können. — Und diese Vermuthung wird bestä- 
tigt durch Abweichungen Fs von HD, welche bekunden, dass P einen reineren Text bietet, als die 
H und D mittelbar gemeinsame Vorlage. 

309. (s. oben p. 11 vmd 18). P: und hiesz die gülden sporn all auf den pallast tragen — 
scheint das von U gefälschte „mit" noch nicht vorgefunden zu haben. 

641,2. (s. oben p. 19), von U verderbt überliefert, sind in P rein erhalten: wan on zweiffei 
ain Hertzog disen Rock getragen hatt / den haben villeicht die Rawber erschlagen / und in das 
mör geworffen / und nach dem bluot hat jn der visch in sich gesogen. — Eis bedurfte gerade noch 
der Erwähnung, wie der Rock ins Meer gekommen sei (127 wird von dem Finder angenommen, 
dass Jemand darin ertrunken ist), und diese giebt P im richtigen Zusammenhange mit 639: Die 
roubaere hant in darinne erslagßn. Auch 643 D: Und hat in der fisch nach dem pluot verschlun- 
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den (:So wol mir das ich in han funden) ist von P in richtiger logischer Verbindung mit 642 
überliefert. — „nü wirf" (642) wird demnach in „sie würfen" corrigiert werden müssen.^) 

867. Waz meinet der [Hute] (leüte) schal — P: was grossen schalls — . Der Schreiber der 
Handschrift U hatte auch hier, wie 1366, „lüde" (Adj.) in „liute" (Subst PL) umgeschrieben, P dieses Ver- 
sehen wahrscheinlich noch nicht vorgefunden, — ich sage wahrscheinlich, denn natürlich bleibt hier, wie in 
manchen anderen Stellen die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass Othmar aus eigener Erkenntniss änderte. 
1201. Do die tempelhcrren [sohent] (horten) daz 

Daz der böte komen was 

Durch der edelen küniginne nit 

[Sy rettent] (Do ritent sy) dem herren üf den lip 

Die [scharganten mit löge wolten] (Surganten nit lenger wanten) 

Boten sie in die lant santen — 

P: Als nun die Haiden vermarckten das herr Schiltwein wider kumen was / thet es 
in gar andt und zorn / das er nicht auch von jm gelötzt wurde / und schickten bald nach einem 
Risen — . P liest also, wie für „Surganten" 1205, so auch für „die tempelhcrren" 1201 — „die 
Heiden" (= Surianen, s. oben p. 11 zu 1345) und in der That sind 1201 — 4 nicht wolauf die Tempel- 
herren, sondern nur auf die Heiden zu beziehen; den ersteren kann man weder nit der künigin 
zuschieben, noch sind sie es, die gegen Or. reiten (D), oder conspirieren, wenn wir die von Ett. 
X. 1,4 corrigierte Lesart H's „sie rieden" annehmen wollen. 
1525. Siu nam in (sc. den beiden) balde bi der hant 

(Sy sprach nun sag mir) [Nun sig lidig her] wJgant 

(Nun thuo im nach dem willen dein) — 

P: nam sy in und fuortt in zuo d. gr. R. u. sprach / nym hin küner Weygant dysen 
gefanngen unnd thuo jm was du wilt. — D: „sage mir" und H: „si ledic" sind verderbt (s. oben 
p. 12), dagegen entspricht P: nim hin disen gef. — der Bitte Orendels 15 18: Ergebet mir den 
beiden durch got — und ist besonders als Folge des Hinführens (1525) sehr am Platze. — Eine 
Aenderung Othmars freilich ist nicht ausgeschlossen. 
1534. H: So tu Wider den Growen Rock nit mere. 

D: So vergich des grawen rocks nymmer mer. 

P: — das du des grawen Rocks nymer mer zuo ainem knecht gedenckest — Im 
Original lautete 1534: So vergich des grawen rockes zuo einem knehte niemer mere — und 
dieses beweist zum Ueberfluss der v. 2222. 

15 86 ff. erwidert Or. auf die Mittheilung Bridens, dass die Heiden ihn vors Thor fordern: 

Vrouwe daz [vergeh] (vergelte) iu got 
[Der got] der mich beschaffen hat 
Der [geb] (gibt) mir tröst unde rat 
Er lät mich niht Verliesen min leben. 

Das ganz unverständliche „vergaebe" H's führt vielleicht auf D : „vergelte" ziirück , aber 
auch das ist schwer zu ertragen. P lässt ihn sprechen: frauw / des lassen wir waldten den all- 
mächtigen got — und diess giebt, besonders in Anbetracht der folgenden Verse den richtigen Sinn. 
— Schon Ett. XII. 7,4 vermuthete, ohne P zu kennen: frouwe, des walde got. — Auch hier kann 
Othmar verbessert haben. 



*) Ett's Aenderung V. 10,1.2: Do sprach diu frouwe z6 der stunt 

nü wirph in an des meres grünt. 
ist zu gewaltsam; auch muss er» sie zu stützen, 2 Verse hinzu dichten: „d6 sprach aver Ise — ein viscär h£r ind wtse." 
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1 7 1 7 ff- ^^^ engel nämen des (stiches) war 

Zuo aller vorderst (an der) [under der beiden] schar 
Und der der beiden banner fuort 
20. Wie balde er im daz boubet abe sluoc. 

17 18.9 stebn in HD weder mit dem Vorbergebenden, nocb dem Folgenden in Verbindung. 
— P giebt sie in ricbtigem Zusammenbange: desz wurden die Engel gottes fro / und bulflfen jm 
aber fürbas. Allso das er kam zuo vorderst in der Hayden scbar / un scbluog dem der die 
Panir fuort / das baupt ab. 

1761. Die im entrunnen waren 
Daz sage icb iu vür wäre 
[Uff der Witten] (Vil wittiben auff den alben) 

Sie säben allentbalben P: die empfluben im in ainen fin- 

65 • Sie vorbten den degen lobelicb stem tham und auff die Alben / und wobin 

Sie giengen alle verbergen sieb — sy empflieben mocbten. 

Dass „fluben" zu lesen ist, ergiebt die Vergleichung mit den vorbei^benden und fol- 
genden Versen; sie berichten von der Flucht der Feinde. „Sähen" ist ein von dem Schreiber U's 
begangener Flüchtigkeitsfehler (s und f sind leicht zu verwechseln) und dieses Verderbniss wird D's 
weitere Aenderung hervorgerufen haben: sie sahen viele Wittwen, d. h. viele Kämpfer fielen.*) 

1907- »Dö sagete er in diu maere 

Daz der gräwe rock ein küener degen waere — ich will ihn fangen und an einen Galgen 
hängen." — Die vom Riesen ausgesprochene Absicht, Or. zu fangen und zu hängen, entspricht der 
Bezeichnung desselben : „ein küener degen" nur mangelhaft und wol deshalb schreibt D 1 909 : Jedoch 
wil ich in fähen. P: „sagendt /wie gar ain klainer weygant d' grawe rock war un sprach / ich 
wil jn on wer fahen" halte ich für ursprünglich; in den ähnlichen Versen 1299 ff sagt der Riese eben-r 
falls zu den anderen Heiden: Es wäre Schande, wollte ich mit einem kleinen (DP, nacketen H) 
Mann fechten, ich nehme ihn unter den Arm und werfe ihn in's Meer. 

1987. Er sprach sol ich Verliesen min sinne S6 wil ich [sy] (es) Verliesen hie inne. 

P : solte ich mein leben in ainem stächlen halszband vieliesen / so wil ich es got meinem 
herrn vil lieber in disem Rock auf fg eben. — Mir ist kein Beispiel bekannt dafür, dass „sinne" 
Leben bedeuten könne. Die Vergleichung von H und D selbst führt auf Fs Reim „leben: in dem 
gr. r. üfgeben" cf. 1603.4: Er sprach sol ich Verliesen min leben 

H: So wil ich es in dem growen rock uff geben. D: In dem grawen rock wolt ich gern sterben, 
und 2721.2: Er sprach sol ich Verliesen das [leben min] (mein leben) 

H: Das musz in disem rock sin. D: In dem gr. r. wil ich es nemen. 

In ez 1198 bat D ein Fragment des echten Textes bewahrt. 

Nach 2030 folgt in P: Nun ist dem armen eilenden Bilgrinn ungeholffen / jm helffe dan" 
die muoter Christi und ir lieber Sun / sunst muosz er ye hye sterben. — Ich vermuthe, dass P auch 
hier eine Anrede des Vorlesers an die Zuhörer und die Bitte um einen Trunk vorfand.*) Man 



^) Ansprechend ist auch Ettmüllers Vennuthung XII. 37,4: si sdhen in allenthalven, d. h. wohin sie auch blickten^ 
glaubten sie ihn zu sehen, 

') Dass auch Or. in sogenannte Trünke abgetheilt war, zeigen v. 2799 — 2802. — Salm, und Morolt bewahrte diese 
häufiger: 2414—6, 2798.9, 33"3-4, 4126—8. 

4 
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vergleiche die Schilderung des Kampfes zwischen Orend. und Durian, die Verse vor und nach der 
2799 — 2802 überlieferten Bitte um einen Trunk (s. oben p. 19 zu 2801), mit der Erzählung vona 
Kampfe Orendels mit Pellian 2CX>iff; beide entsprechen sich vollständig, ja 201 5 — 48 und 2783 — 2820 
stimmen beinahe Wort für Wort überein, nur dass nach 2030 in H und D jene Anrede nicht über- 
liefert ist. Da nun aber die Spielmannspoesie überhaupt und ganz besonders Orendel wörtliche 
Wiederholung ganzer Stellen liebt, so wird es nicht zu kühn sein, auch hier mit P jene Verse als 
originell anzunehmen. — Der Einwand, dass Othmar diese Anrede aus 2799 — 2802 geschöpft habe, 
ist nicht zulässig, weil er diese Verse hingegen ganz fortgelassen hat. 
2613. Ir traget an [üwerm] (ainen) rock geren 

Ir Sit entrunnen iuwerem hcrren . — Die Lesart H's, die auch Ettm. XVII. 14,3 wiedergiebt, 
ist offenbar falsch: geren am Gewände beweisen im Gegentheil hohe Stellung cf. 2067 ff, 2319 flf. — 
Aus der Art der Ueberlieferung könnte man schliessen , dass geren auf ein Adj. zurückzuführen 
sei (z. B. herwen), indessen ergiebt P: das weizt der Rock den ir antraget / Der da ist on nät 
und on geem / das ir eüwerm — , dass zu lesen ist: an geren — und freilich konnte der graue 
Rock, weil ungenäht, wie 29 hervorgehoben wird, keine Geren haben. 

2963 ff. überbringt Schiltwin, obwol Bridens Bote (1141.2) und von ihr abgesandt (2935 ff.), 
die erhaltene Nachricht an Orendel. Nach der Berichterstattung folgt in H 2981.2: 

Des froüwete sich der Growe Rock Und danckte des hertzen Got 

und dann, nach einer Capitelüberschrift, in HD: 

Do vroüwete sich vrouw Bride Diu schoenste (ob) alle(n)[r] wlbe(n), 

der Umstand aber, dass in D 2981.2 fehlen und nach erfolgtem Bericht sogleich die Freude Bridens 
bemerkt wird, macht es wahrscheinlich, dass 81.2 gefälscht sind und Seh. ursprünglich, wie billig, der 
Königin die Antwort überbrachte und dieses überliefert auch P: Seh. — ward fro / un sagt seiner 
frawen disz alles. 
3667. H: Das ersahcnt aber der D: Dasersahent aber die wuosten Babilonie 

Wüsten Babilonier 

Zwen und sübenzig tusent heidischer man Zw. u. s. haid. künige. 

„abe" ist vom Schreiber in „aber" corrumpiert und „wüeste" zum Adject. gemacht. Das Original 
lautete: abe der wüeste (Subst.) Babilonie (das Land, nicht die Bewohner) — und P fand dieses 
un verderbt vor: zwen und sibentzig künig / die warn alle nahend bey im (sc. Minolt) gesessen zuo 
der wuosten Babilonia. 

Dazu kommt als letzter und wichtigster Beleg v. 2626: 
2623. Nu tretet selber her näher 

Ir solt die briefe selber von mir enphäheri 
25. Der herzöge (der) was biderbe 

(Er sprang auff und wolt in schlahen widere) 

Der gräwe rock der wigant 

Sin füst er harte zesamen twanc 

Er gap [dem hertzouwen] (im an der stunde) einen slac 
30. Daz er vor im üf der erde lac 

Er sprach diz sint die briefe [bede] (alle) u. s. w. 

V. 2626 D steht ganz ausser dem Zusammenhange da und ist unverständlich. Ettm. XVn.17,4 
setzt statt seiner, nach Analogie von 2667.8 den v. 2668: „hine satte sich da niet widere" in den 
Text, gewiss mit vollem Recht, denn die Vergleichung führt mit Nothwendigkeit auf diesen Vers. — 
Aber auch v. 2626 ist echt, P überliefert ihn in richtigem Zusammenhange: Aber ich wil eüenn 
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heim ain brieff senden / wollt jr jn anders empfahen / un jm den bringen. Er sprach / er 
wöltesthuon. K. Arenndel sprach / so tredt ain wenig herzuo bas. Daniel trat zuo jm dar / 
UB wolt den brieff gütlich von jm empfahen. / Do huob der künig auff sein haud und gab im ain 
so Stareken schlag / das er zuo der erden viel / und gestracket vor im lag. / Daniel sprang bald 
wider auff / und wolt den künig hynwider schlahen / do gab jm der herr aber ain backen- 
schlag an den andern backen / das er aber emyder viel / als vor / imd sprach — u. s. w., 
wie 1631 ff. 

Der Einwand, dass 2626, um die Lücke auszufüllen, hinzugedichtet und erst von P mit Rück- 
sicht auf die stete Erwähnung von zwei Briefen ausgeführt sei, wäre nicht stichhaltig, weil er für 
sich allein nicht entstanden sein kann; er ist ein Torso, der Rest eines verlorenen Ganzen und 
dieses finden wir in P wieder. — P weicht auch weiter von HD ab, indem sie Daniel den einen 
Schlag an Elin, den anderen an Duriän geben lässt; auf die Frage Elhis 2652: „Wie ist der gräwe 
rock getan" lässt sie sogleich die Antwort 81 — 4 folgen, die hier am Platze ist, während sie dort 
ungehörig dasteht Sie ist erst durch U von ihrem rechten Platze entfernt worden, das zeigt „er 
sprach" 81, welches ganz zwecklos ist, da Daniel mit Reden nicht aufgehört hat*). — Nach der 
Antwort folgen in P 2653 — 64 (65 — 72 sind ausgelassen), darauf bekommt Elin den einen Schlag, 
Duriän sieht es und lässt ihn fähen, erhält aber dabei den anderen Schlag; 75 — 80 stimmen mit 
HD. Was darauf in P folgt: „Do sprach Künig Turiant / nu hat mir der ain schlag so wee gethon / 
das mich wundert wie jr die zwen habt erlayden mügen / vertrage aber ich jm den brieff / so bin 
ich nicht ain man" — halte ich für Othmars eigenes Machwerk, im Grossen und Ganzen aber bietet 
P den Originaltext. 

Es ist nämlich aus HD zu erweisen, so wol dass Daniel zwei Hiebe bekommen, als auch 
dass er je einen an EUn und Duriän zurückgegeben hat. — Das erste beweist schon der Umstand, 
dass entweder von beiden Briefen, oder allgemein von den Briefen (Plur.) gesprochen wird (so wol 
D 2631, als H 2675 suchen b£de zu beseitigen, H auch den Plural 2654), ganz sicher aber 
V. 2677 — 80, in denen Daniel deutlich sagt: wäre ich geblieben, bis mir der dritte geschrieben 
wäre, so wäre es mein Tod geworden. — Das zweite wird zur Genüge durch 2673 klargelegt: Ob- 
wol Elin herantritt, den Brief (sc. Schlag) in Empfang zu nehmen, erhält Duriän denselben. Mithin 
hat U die Verse fortgelassen, in denen erzählt ward, dass Elin einen Schlag erhielt und Duriän 
herantrat. Auch D 2674: Daz er (auch) vor im [gestreckt] (auff der erden) Lac — und H 2632: Die 
solt du bringen [dinen] (deinem) herren — sind zur Vergleichimg nicht ganz werthlos. 

Wie der Text U's 2625 ff. so entstellt werden konnte, ist leicht erklärt: ein Schreiber sprang 
von 2625: Der herzöge was biderbe 

Er sazte sich niht da widere 
(letzteren Vers belegt P: „Er sprach er wölt es thuon" und auch die Vergleichung von 2668 ergiebt 
ihn) — auf Der herzöge was biderbe 

D 26. Er sprang auff und wolt ihn schlahen widere 
über und den letzten dadmrch unverständlich gewordenen Vers Hess H fort, während D gevrissenhaft 
genug war, ihn beizubehalten. — An der zweiten Stelle sind die betreffenden Verse entweder mit 
Absicht gestrichen, nachdem sie durch den Verlust der ersteren zwecklos geworden waren, oder 
auch sie sind von einem Schreiber überschlagen worden, was mir wahrscheinlicher ist, weil gerade 
die Mitte fehlt . 



>) Ett. XVn. 24 lässt richtig die Antwort nach v. 52 folgen. 
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Den Verlust nach v. 2625 können wir mit Hülfe Fs und der entsprechenden Verse 65 (L 
mit ziemlicher Sicherheit ersetzen. P giebt hier sogar einen Reim — slac: lac (mit einem Waisen 
dazwischen?) und auch: „trat zuo im dar (= näher): empfähen" kann nicht zweifelhaft sein cf. 69.7Ö- 
Dass sich dieselben Verse formelhaft genau wiederholen, wird Niemanden wundem, der den Or, 
einmal durchgelesen hat, und auch die Rohheit dieser Geschichte darf nicht befremden, sie tritt im 
Morolt in viel gröberer Art zu Tage. 

Orig. : 2625 Der herzöge was biderbe a Er sazte sich niht da widere 

b Er trat vil balde hin näher c Und wolte die briefe enpfahen 

d Der grawe rock der wigant e Sin füst er harte zesamen twanc 

f Er gap dem herzogen einen slac Daz er (zuo der erden viel 

g Und) gestrecket vor im lac- 
h Der herzöge was biderbe 26 Er spranc üf und wolte in slahen 

widere u. s. w. — 
Zu dem Allen kommt noch, dass in P weder die von H und D, noch auch die von U ein- 
geschobenen Verse begegnen. 

Nach den angeführten Stellen ist die Annahme berechtigt, dass P eine Stufe über HD zu 
setzen ist und aus dieser Stellung der P erklärt sich der Umstand, dass H seltener, als D zu ihr 
stimmt, von selbst, da H weiter als D sich vom Original entfernt hatte. 

Es muss femer der Text, den P mit der einen und der anderen Recension gemein hat, eo 
ipso der relativ echteste sein. — Eine genaue Untersuchung hätte daher alle, zu H und zuP 
stimmenden Lesarten heranzuziehen, hier aber würde die Besprechung, ja schon die Anführung eiiKi 
;^u grossen Raum in Anspruch nehmen. Die Lesarten Fs, welche H belegen, sind oben p. 41 fi. 
aufgeführt ; sie liefem, wo wir entscheiden können, den richtigen Text. Eben so verhält es sich mit 
den zahlreichen zu D stimmenden Lesarten, die ich darauf hin einer genauen Prüfung unterzogen 
habe. Nur drei Stellen können Zweifel erregen: 2469 ff, 2615 ff, 3609.10. 

2469. H Do sy den Growen Rock an sach D — sach 

Von frouden jr nie so lieb geschach Gem mügt ir hören wie sy sprach 

Ir was not wie sy in geheiste und kuste Sy halszte und kuste in freündtlich 

Er tmckt sy an sin brüste — Und dmckt in an ir prast lieblich — 

P: — sach /ward sy vor froüden und auch vor laid ser wainen / un huob an mit im 
zuo reden / die zeit bedaucht sy gar kurtz / die sy bey ym was / und gebart zu mal früntlich 
gen ym — . Es liegt nahe, P : uüT huob an mit im zuo reden — dem offenbar falschen Verse 2470 D 
gleichzustellen, aber wie sich aus dem darauf Folgenden : die zeit bed. s. g. k. (= 2482 Diu wile 
enwas niht zuo lanc) ergiebt, bezieht es sich auf v. jy — 8r. — P „vor froüden" belegt sogar mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit den V. 70 H. — Falsch ist femer D's Reim „vriuntltch: lieplich" und 
das erstere Reimwort finden wir in P wieder, aber Othmar drückt mit: „gebart z. m. fr." das ganze 
zärtliche Wiedersehen aus und kann den Ausdruck sehr wol aus sich selbst haben. 

2615. H: Des en bin ich her wisz Got D: Do sprach der grawe rock 

Ir tribent mit mier üwm spot Das bin ich herr das waysz got 

Ich was hie vor eins vischers knecht Ich bin adns fischers knecht 

Dem diente ich wol das ducht mich recht. Ich sol im dienen das ist mein recht 

P: Antwurt der graw Rock / das bin ich / ich bin ains vischers knecht/ und wil mich 
des nyiner schämen / ich dien im auch von recht / wann — u. s. w. 



39 
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Der Text H's muss von vornherein als richtig erscheinen, weil Bride den Gemahl 2216 — 22 
lo^ekauft hatte; aber noch später, obwol Ise ihm den Loskauf selbst anzeigte, sagt Or. zu Br, 
2275—82: Gieb mir Urlaub, Königin, ich muss mit meinem Meister über Meer: 

77. Ich bin ains vischers knecht 

Ich sol im dienen das ist mein recht — . Freilich fehlen diese Verse in H, aber sie 
sind nur in Flüchtigkeit von einem Schreiber überschlagen, der von 2256 auf 2296 übersprang; 
sie zu streichen, ist unmöglich und eine Aenderung von 77.8 auf Grund von H 2617.8 wäre wegen 75.6: 

Gib mir Urlaub künigin herre 

Ich muosz mit meinem mayster über möre 

geradezu sinnentstellend. — Der Widerspruch gegen die Thatsache des Loskaufs, der in 2277.8 und 
2617.8 D liegt, wird nicht mehr befremden, wenn man 1493.4 betrachtet, in denen Or. leugnet, je 
eines Mannes „eigen" gewesen eu sein. 

Ich meine also, den Text D s mit P halten zu müssen und nehme an, dass vielmehr H 
wegen jener Verse 2216^22, um den Widerspruch zu beseitigen, geändert hat. Dafür spricht der 
Umstand, dass v. 2616 offenbar gefälscht ist, wahrscheinlich um die andere Aenderung zu stützen. 
Ganz ebenso sind 2148.9 und ähnlich 147 1.2 von H umgestaltet: an beiden Stellen ist der Vers: 
do sprach der gräwe rock" entfernt und auf got ein neuer Reim gebildet, 2149 durch den Zusatz 
one spot", 1472 durch einen neuen Vers: „Ich wer vil kum desselben bot" (=l3jpt^)^). Dass die 
Reime bei diesen Aenderungen genau wurden, entspricht der Tendenz des Ueberarbeiters der H. 
3609. Erkennet siu die bilgerin 

[Sy heisset] (So heisz) sie got wilkomen sin. 

Offenbar giebt H den richtigen Text: an ihrem Gnisse sollte der König sehen, ob Br. die 
Pilger kenne. — An der falschen Lesart D's scheint P Theil zu nehmen : Do was der haid Mag- 
prentzean allda un" riet dem- künig / er solt fraw Breyden für sich bringen lassen ob sy die 
Bilgrin erkennet / er solt sy auch wol empfahen doch nur zuo ainem schein. — Freilich hat P 
den Vers 3607 richtiger als HD: D6 hiez er balde [und geschwinde] (entspringen) 

(Und hiesz) Vrouw Briden her für bringen, — sie zeigt, dass gelesen 
werden muss: heiz dir balde entspringen (so auch Ettm. XXIII. 19,3); auch versteht sie die 
Absicht Princians recht wol (ob sy die Bilgrin erkennet), aber „er solt — empfahen" scheint doch 
mit D s falscher Lesart zu stimmen, obwol P unter „sy" Frau Bride (D die Pilger) versteht. 

Aber beweisend ist diese Stelle für sich allein nicht. Es bleibt die Möglichkeit, dass P und 
D selbständig die leichte Aenderung machten, oder dass auch H „s6" vorfand und verbesserte. 

Ich glaube also, dass die angeführten drei Stellen nichts gegen den oben angenommenen 
Werth der P beweisen, immerhin aber ist die Möglichkeit nicht ganz ausgeschlossen, dass Othmar 
den Druck Froschauers, den er wahrscheinlich, dem Titel nach zu urtheilen, gesehen, zum Theil ver- 
glichen hat, und daraus könnte zur Noth die Uebereinstimmung v. 3610 erklärt werden. 

Die Frage, ob P direct aufs Original zurückgeht, ist bei ihrer formellen Beschaffenheit schwer 
zu entscheiden; dagegen spricht die Uebereinstimmung mit den von HD überlieferten Versen 1913 — 18, 
die, wie wir sahen (s. p. 19), wahrscheinlich eine Ueberarbeitung erfahren haben: Aber der grawe 
Rock gienge zuo dem hailigen grab / und ruofft got an mit gantzer andachte / das er jm hülff ausz 
disen grossen nöten. Auch bat die künigin — und auch die nach v. 2030 überlieferte Anrede an 
die Zuhörer trägt Spuren der Veränderung. Wenn P hier sagt: — jm helffe dan die muoter 



*) Denselben Reim „got : spot" macht H 1023.4 
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Christi — , so müssen wir vermuthen, dass Othmar statt des ursprünglichen: man welle dan dem 
leser zuo trinken geben — in schon entstellter Fassung: man.) welle im dan helfe geben 
vorgefunden habe (ähnlich änderte H 2802, s. p. 19). 

Ausser v. 191 3— 8 weiss ich P keine mit U gemeinsamen Fehler nachzuweisen. Dieser eine 
Beleg aber berechtigt nicht, P der Recension U unterzuordnen, sondern beweist nur, dass die den 
drei überlieferten Bearbeitungen gemeinsame Quelle, die wir X nennen, sich schon vom Original 
entfernte. 

Es ergiebt sich also folgender Stammbaum der Ueberlieferung : 




Der von v. d. Hagen aus dem Heldenbuch abgedruckte kurze Auszug des Orendel (Hagen, 
Einl. p. V) gehört, wie es scheint, der Recension D an, denn es heisst darin: die schönste ob 
allen Weihen. — H liest: diu schoenste aller wibe, wol um das tiberstehende n des Reimes 
wibe«: Bride zu vermeiden. i) — v. d. Hagen a. a. O. sagt fälschlich: „Der Inhalt stimmt genau mit 
dem alten Gedicht — ". Der Auszug weicht besonders darin von unserem Gedichte ab, dass er des 
Or. in Trier sterben und begraben werden lässt. Trotzdem aber glaube ich nicht an eine abwei- 
chende Recension, sondern ich nehme Gedächtnissschwäche oder bewusste Aenderung an; für 
erstere spricht der Umstand, dass das Ertrinken der Diener Orendels erst am Schlüsse berichtet wird. 



IL Die strophische Form. 

Am schwierigsten wol ist die Frage nach der ursprünglichen Strophenform und die BeschaflFen- 
heit der Ueberlieferung macht es schwer, zu festen Resultaten zu gelangen. Bis auf U dringen wir 
durch Combination von H und D vor, aber von da an bietet sich nur die P zur Vergleichung dar 
und es leuchtet ein, dass sie für diese Frage von geringem Werthe ist. 

Schon dem ersten Herausgeber, v. d. Hagen, ist es zweifelhaft (p. XXI f.), ob das Gedicht 
ursprünglich in kurzen Reimpaaren, wie es uns vorliegt, verfasst war, oder ob vielleicht eine vier- 
zeilige Strophe zu Grunde liege, indem der Sinn meistens zwei Reimpaare mit einander verbinde; 
auf die fünfzeilige Moroltstrophe meint er aus den häufigen Langzeilen doch nicht schliessen zxt 
dürfen. — EttmüUer nahm darauf die vierzeilige, O. Schade mit eben so gutem Recht die sechszeilige 
Strophe für Orendel in Anspruch, nicht voreilig, wie Ett. (p. 105) sagt. 

^) Ob allen wtben schreibt H nur iiSo und 2236 im Reime auf Bilde» (schw. Dat.). Dass D's Lesart riclitig ist, 
sehen wir auch aus H 1440 : „Die schönste ob aller wibe (: Bride]^'. 
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Es kehren nämlich fortlaufend bestimmte Absätze von je zwei und je drei Reimpaaren 
wieder, die mit dem letzten Reimpaare auch einen Gedanken abschliessen. Strobl (in der oben 
p. 1 7 Anm. angeführten Abhandlung) hat darauf hin den Oswald untersucht und unter 3470 Versen 
2028 in Absätzen zu vier, 400 (muss heissen 360) in solchen zu sechs Zeilen gefunden. — Auf 
dieselbe Erscheinung machte er p. 459 für unser Gedicht aufmerksam. Im Or. aber sind die sechs- 
zeiligen Absätze ungleich häufiger, als im Oswald. Wenn man nur die ganz sicheren rechnet, so 
ergeben sich in v. i — 1000 440 Verse in (iio) Absätzen zu vier, 396 in (66) Absätzen zu sechs 
Zeilen. — Es leuchtet ein, wie Schade und EttmüUer zu ihrer Ansicht kamen. Letzterer führte in 
seiner Ausgabe die vierzeilige Strophe durch, ohne sie zuvor erwiesen zu haben. Er verfuhr hierbei durch- 
aus gewaltsam und warf Alles, was sich der strophischen Form nicht fügte, als unecht hinaus, ohne 
zu bedenken, dass dieses vielmehr seine Ansicht widerlegte, anderes dichtete er hinzu. — Seine gewalt- 
samen Aenderungen sind wiederholt von Bartsch a. a. O. zurückgewiesen, daher ich mich auf ein- 
zelne Widerlegungen beschränken kann. 

Dagegen hatte schon 1845 Simrock, Uebersetzung des Or. (p. XXVI — XXVQI), die fünfeei- 
lige Strophe des Salomon und Morolt als Grundform auch für den Or. aufgestellt, bewogen durch 
die Langzeilen am Schlüsse der vierzeiligen Gebände, welche in Waisen und Reimvers zu zerlegen, 
keine Schwierigkeit bereitete, und seine Ansicht ist vielfach angenommen worden. — Als er aber 
später auch in anderer Stellung Langzeilen erkannte und die ungleichen Gebände nicht immer auf 
die fünfzeilige Strophe führten, so nahm er diese Ansicht in der Schrift: Die Nibelungenstrophe 
und ihr Ursprung, Bonn 1858 p. 73 — 8 als falsch zurück und behauptete nun, es seien nur Lang- 
zeilen stehen geblieben, „als die Spielleute — ihre früher gesungenen Lieder zum Vorlesen einrich- 
teten und sich dabei der beliebten Form der kurzen Reimpaare bedienten. Niemals waren jene 
Gedichte in der fünfzeiligen Strophe verfasst, welche in die kurzen Reimpaare umzubilden kein Grund 
gewesen wäre; es würde sich leicht darthun lassen, dass viele Langzeilen auch mit fünf und einer 
Halbzeile durch den Satz verbunden seien, sodass sich eben so gut dreizeilige und siebenzeilige 
Strophen behaupten Hessen, ja es reimten zuweilen sogar zwei Langzeilen auf einander". — Wir 
werden sehen, dass diese Wahrnehmungen in der Hauptsache zweifellos richtig sind, aber eben so 
zweifellos ist es, dass im Or. Strophen in Kurzversen mit einem Waisen, z. Th. mit dreifachem 
Schlussreim zu Grunde liegen und dass Uebercirbeiter trotz Simrock sie aufzulösen bemüht waren. 

Ich berichte zuvor über den Versuch Strobls a. a. O., die Moroltstrophe für den verwandten 
Oswald als Grundform zu erweisen. Er geht dabei, wie es Simrock Anfangs that, von den Lang- 
zeilen aus, welche ein vierzeiliges Gebände schliessen und zerlegt sie in Waisen und Reimvers, ein 
Verfahren, welches wenn auch ansprechend, nicht beweisend ist, weil Langverse auch in anderer 
Verbindung begegnen (Strobl, p. 480 ff.), und jene zu zerlegen ein genügender Grund nicht wol 
angegeben werden kann. — Mit Sicherheit kann nur dann entschieden werden, wenn beide Recen- 
sionen die Strophe auf verschiedene Weise auflösen und den Waisen als selbständigen Vers zu 
erkennen geben, oder wenn er als solcher übereinstimmend von beiden überiiefert ist. 

Durch ersteres sind nur drei von Strobl hergestellte Strophen bewiesen, g2gS, 1719(1 und 
weniger sicher 21 15 ff: 

929 fi (p. 464). S (die SchafBiausener-) M (die Münchener Handschrift) 

Diu wile werte niht lange 
Der rabe wart gevangen 
Und an der selben stunde 
Wart er krefticlich gebunden 
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Mit hirzinen riemen. der künic in vienc Mit hirztnen nemen 

Den raben er an ein Stangen hienc. Dem raben half da niemen 

Der heidenisch künic do niht enlie 
Den raben er an ein Stangen hie. 
S zog den Waisen (933) mit dem folgenden Verse zusammen, M machte einen Reim 
auf ihn. 

17 19. (p. 468) Got und ouch diu muoter sin 

Die taten do ir genäde schin 
(Und sante in ein engel werden M) 
Herwider uf die erde 
Des wurden sie gevröuwet sere. 

S hat den Waisen gestrichen, M wahrscheinlich „werden" angehängt, um ihn durch den 
Reim mit dem folgenden Verse zu verbinden. Aber mit Unrecht schreibt Strobl für das entfernte 
„werden** „here" und lässt den so veränderten Waisen auf „sere" reimen. 

21 15 (p. 470). An den selben stunden 

Sie ir helme üf bunden 

S Sie verwafeten sich sere M Sie verwAfeten sich mit grimme 

Aisamt als vil nu ir wdren. In die liebten stahelringe. 

Strobl nimmt 2 115. 6. 7 M. 8 S. 8 M für die Strophe in Anspruch. Freilich ist afc 
sicher in X (der mittelbar S und M gemeinsamen Vorlage) vorhanden ausser dem ersten Reinipare 
nur : „Sie verwftfeten sich" belegt, aber das Reimpaar : „Sie verwafeten sich mit grimme — In & 
liebten stahelringe" kehrt 2635.6 wieder (Orendel 1055.6) und der von S überlieferte Waise (18/ wird 
an der seinetwegen vorgenommenen Aenderung „sere" (17) wahrscheinlich.*) — Aber die Stellung des 
Waisen in der Mitte des letzten Reimpaares, das Characteristische der Moroltstrophe, hat Strobl nicht 
erwiesen. Er setzt 933 in die Mitte des vorhergehenden Reimpaares, ohne einen inneren Grund, 
eben so berechtigt uns nichts, 1721 durch den Reim mit 1723 zu verbinden, und der Waise 2118S 
ist ohnehin nicht sicher beglaubigt, sein Platz im Original ungewiss. 

In Uebereinstimmung belegen S und M den Waisen nur 253(1 (p. 463): 

Do sprach der vürste guot 
Nu muoz ich über des meres vluot 
Ich hilfe in zuo dem toufe „geren** 
Also sprach der junge degen 
Und gienge ez mir an min jungez leben. 

Strobl streicht das Reimwort „gcren" und schiebt den Waisen in das folgende Verspaar, 
schwerlich mit Recht, denn was ist gegen die Stellung des Waisen einzuwenden? „geren" halte ich 
für sogar unwahrscheinlich nicht, man vergleiche Or. 2837.8 und 3143.4: 



*) Nicht beweisend sind 1975—80 und 2809 — 14. Von 1975 — 80 (p. 469.70) sind nur 75 : WÄ liere dfi <iw 
harren, 77 : Den saehe ich rechte gerne — und 80 : (Daz) er ist gewesen s6 lange — als sicher in X vorhanden von S und M 
beglaubigt und nur sie durften zur Herstellung des Strophenschlusses benutzt werden (das erste Reimpaar bilden die nicht 
davon zu trennenden Verse 1973.4). und in 2809 — 14 (p, 472.3) ist v. 13 nicht von S und M, wie Strobl zu glauben scheint, 
gefillscht; beide Verse: S: ,,Er vaht reht als ein biderber hfirre" und M: ,,Er vaht reht als ein wilder ber- 
gehen auf einen (möglicher Weise von X gefälschten) Vers der mittelbar gemeinsamen Vorlage zurück.'* — Ucber 1041-^^1 
69—741 II 73— 8 und 1765—70 (p. 466—8) können wir keine Entscheidung treffen, weil M und S sie bereits übereinstimmend 
aufgelöst überliefern ; wir könnei» nur vermuthen, dass X sie in der Weise auflöste, wie Strobl angiebt. 
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« 

Wellen die beiden Kristen werden Darzuo wil ich in helfen geren (H üf diser erden). 
Ich meine daher, dass Strobl die fünfzeüige Moroltstrophe als Grundform des Oswald nicht 
erwiesen hat, dass aber aus seiner Beweisführung fünfzeilige Abtheilungen in Kurzversen, bestehend 
aus zwei Reimpaaren und einem Waisen unbestreitbar sich ergeben, dass sie in grösserer Zahl wahr- 
scheinlich sind. 

Wir beginnen jetzt mit der Untersuchung über den Orendel selbst und stellen zuerst die 
neben den paarweis gereimten Kurzversen begegnenden Formen fest, welche sich durch Vei^leichung 
von H und D wiedergewinnen lassen, oder aus U unverändert durch beide auf uns gekommen sind. 

Die für die Moroltstrophe vonSimrock beigebrachten Beispiele beruhen mit einer Ausnahme 
auf Langzeilen am Schlüsse der Gebäude, und daraus erklärt sich, dass er, Langzeilen auch in anderer 
Verbindung erblickend, die aus der ersten Beobachtung gezogenen Schlüsse so bald wieder verwarf. 
Aber nicht umzustossen sind die von ihm (p. XXVI) angeführten Verse 
233 — 7: Mohte ich dir sun mit sinnen 

Die edele künigin gewinnen 
35. Du soltest werden nie me so hSre 

Du soltest din lip \md ouch din sele 

Opfern (unserm herm) dem heiligen grabe [über mere] 

D6 sprach der künic Orendel (des ich willen hab) 

Vater daz eilende 

H überliefert eine fünfzeilige Strophe mit dreifachem Schlussreime, nicht eine Moroltstrophe, 
wie S. annahm, D zwei Reimpaare mit einem Waisen, Dieser Waise ist v. 37 ; er ist von D durch 
den Reim mit dem folgenden Verse verbunden, welcher durch Zusatz von „des ich willen hab" 
reimfähig gemacht worden ist — Sicher ist eine fünfzeilige Abtheilung, unsicher der Schluss. — Da 
in Bezug auf diesen H und D öfter abweichen, wenden wir uns vorerst den übrigen dreifachen 
Reimen zu, um ein Urtheil über den Werth der Ueberlieferung zu gewinnen. 

Dreifache Reime. 

In 137—42 (s. oben p. 13!) hat offenbar der Ueberarbeiter H*s den Waisen mit einem Reim- 
wort (was behuot) versehen, D ihm einen Gesellen (140) gegeben. In der Vorlage fanden beide 
zwei Reimpaare mit einem dazwischen befindlichen Waisen vor. 

177 — 81. Der eine wart gezogen üf [beissen] (zeissen) 
Der junge künic Orendel wart er geheizen 
Er wart als6 rieh und also her 
Im wart undertän [das heilig grab über mere] 
(Das haylige grab und die stat) [Und das gut laut zu] J£rusal£m. 

H überliefert dreifachen Reim, D eine Moroltstrophe (mit dem Waisen: im wart undertan 
daz heilige grap). Die Frage, ob H den Waisen reimfähig zu machen „über mere** angehängt, oder 
D es gestrichen hat, ist, wie in 233—7, ^^^'^^ ^^ entscheiden. 
683—8. Die sint mir al versunken 

Und in dem wilden mer ertrunken 

Die wolte ich gerne verclagen 

Mohte ich [nit me dan ein cleit] (noch ain gewandt) haben 

Daz ich (dise hochzeyt für die leüt) [vor den liutten] mohte [getragen] (gan) 

(Als ain ander bider man). 

6 
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Für die Echtheit des dreifachen Reimes tritt die P ein: möcht ich nur ain ainig klaici 
gehaben / das ich mit Eem für die leüt getragen möcht — und 688 D wird dadurch verdächtig'. 
1249. An der Unde was manic bletelln 

[Daran] (An y etlichem) swebete ein güldln vcgelln 

Da was mit zouber geworht darin 

Ein bläzbalk mit sehs (rören guidein) [g. rören] 
52 a. [Der schuff das man den fogel must hören] 

Wan der rise den bläzbalc twanc 

So hoerte man [das] der vogei sanc. 

V. 1252 a. ist, weil er genau dasselbe sagt, wie 53.4, der Fälschung verdächtig; für ihn 
freilich spricht das über vier Hebungen hinausgehende Versmass, welches zu meiden H sonst be- 
flissen ist. Ist er Machwerk H's, so gehört auch der dreifache Reim dem Ueberarbeiter an. 
2005—8 und 2743—8: 
2005. Er häte über stner brüste 

Drl brunige stark und veste 

(Die ander was stark silberein 

So was die drit lauter stehelein) (s. Lesarten). 

Es leuchtet ein, dass die Beschaffenheit auch der ersten Brünne bemerkt werden musste: 
sie war von Hörn. cf. 201 1. 12: 

Ob ein swert durch sin güete — Durch die (hürnen) brunige wüete und diese noth wen- 
dige Erwähnung finden wir in der wortgetreuen Wiederholung 2743 ff. wirklich vor: 

45. [Der] (Die) ein was hürnin Die Verg^eichung ergiebt als U eigen j 

-^ — ander was silberin beiden Stellen den dreifachen Reim : hümiii: 

So was diu dritte lüter [stehlin] (stahel) silberin: stehelin und erweist 2748 D als 

(Als wir das buoch hören sagen). unecht. 

3243—6. Die zwcne viengen vrouw Brtde die künigin 
Sie fuorten sie über die wüeste Babilonie 

[Zu des kunigs Miroltz bürge] (Zuo der bürg die k. Synoldes was) 
(Do er auch mit hausz auff sasz). 

Für U ist der Reim : künigin: Babilonje : bürge bezeugt, denn 46 D ist offenbar gefalsdit 
und 45 nach ihm eingerichtet worden.^) 

Dagegen bewahrte D den dreifachen Reim 3725—7 (s. oben p, 15), wo H sich durch 
Interpolation eines Verses half. — Vielleicht auch liegt in der von D nur wenig veränderten 
Strophe 11 27 — 30 dreifacher Reim vor: 

Er fuort niht anderez zwäre 
Dan einen guoten rock gräwcn 
Er [stichet] (flehtet) also er welle [wütten] (waten) 
29a. (Beschliessent mir auch die porten) 



*) Es liegt eine dreiieilige, oder wenn 3239—42 dazu gehören , eine siebenseilig« Strpphc v©r, 
Ett. macht aus 3243 — 6 zwei durch nichts begründete vierzeilige Strophen XXI. 17 — 18: 
Die viengen vrouwen Briden Sie forden sie bit listen 

scönist aller wtve dd si Sinolden wisten 

sie förden die kuniginne rtch ubir wösten Babildnje 

siven dageweide wit. ze Monteval der bürge. 
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30. [Man sol die porte vor jm behütten] (Got muosz mir mein leüt behuotea war) 

Wolte got er waere gekleidet gar 

In II 29 ist zweifellos mit H „wüeten^' als richtig anzunehmen (s* oben p. 22) ; auch D 
fand den Reim wüeten: behüeten vor, denn v. 30 ist erst durch den aufialligen Zusatz „wär'^ zum 
folg^enden Verse gezogen worden (um diese Aenderung zu halten, musste wiederum v. 32 geändert 
und ein neuer Reim auf ihn gesucht werden), v. 29a, von H mit dem folgenden Verse zusammen- 
gezogen, ist entweder Waise oder er reimte mit dem vorhergehenden und folgenden Verse: wöden : 
porten: (=p6rten?): behöden. Er wird von P vollständig belegt: — ' und rennet doch recht als 
ob er wüet / got behuot unsz hinnen vor jm / und darumb schliesset zuo die thor / ich furcht — . 
Die Strophe wird siebenzeilig sein, da 1 125.6 nicht wol davon zu trenneü sind. 

Unverändert von H und D sind nur drei dreifache Reime auf uns gekommen: 
181 — 3. In zöch der künic daz ist war 

Vollecliche üf drizehen j&r 

Dö empfienc er sin swert [das ist war] (zwar). 

19 13 — 18. Der gräwe rock gienc gerihte 
Da er daz heilige grap wiste 
Er liez sich schöne üf siniu knie 
Unseren hcrren bat er ie (H: Er bat u. hye) 
Also schöne und tugentliche 

Als6 tet ouch vrouw Bride diu künigfn rlche. — Dieselben Verse kehren 2709 ff. wieder : 
Er gienc also u. s. w. 
2713. Also [recht] tugentliche 

[Und] (Also thet) ouch vrouw Bride diu edel k. rlche 0^ 
15. Er sprach — u. s, w, 
und hier hat Simrock (p. XXVII) eine Moroltstrophe angenommen, indem er mit D liest: Als6 tet') 
vrouwe Bride — Diu edel künigin riche. — In beiden Strophen wird der Schluss durch dreifachen 
Reim gebildet 

Es sind nach obiger Untersuchung folgende Strophen mit dreifachem Schlussreim als von 
U überliefert beglaubigt: 181 — 3, wahrscheinlich 683 — 7 und 1125—30, 1913— 18, 2005—9, 2709 — ij, 
2743— 7i 3243—51 3725—7; über 177—81 ""<* 233—7 H können wir, obglefch (683— 7), 2743—47 
und 3243—5 entschieden richtig gegen D überiiefcrt sind, keine Entscheidung fällen, weil anderer- 
seits ^nc Vorliebe ITs för den dreifachen Reim sichtbar wird, wekhe 139 sicher, vielleicht auch 
1252 f. zur Fälscnng trieb. 

Bei Weitem grosser ist die Zahl der Strophen, denen ein Waise eigenthtimlich ist, aber 
auf den Namen „Moroltstrophe'^ kann nur der kleinste Theil derselben Anspruch machen, in weit- 
aus den mebten hat der Waise vor oder hinter dem Schlussreimpaare Platz» 

a) Moroltstrophen. 

Eine Moroltstrophe überlieferte D, abweichend von H rjy — 81 (s. p. 33); in 1125—30 
scheint eher dreifacher Schlussreim als Waise inmitten des fetztenr Reimpaares angeAonmien werden 
zu müssen (s. p. 34 f), 2215 — 20 aber ergeben (s. p. 14 f) eine Moroltstrophe: 

D6 sprach daz edel megetln 
Helt dat sol din eigen sin 



<) Von D in zwei Zeilen überliefert. 

*) Dm «•& bei4eB bexengtc n^«^*' «ntfinnte Simroek. 

6» 
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Da mite dingest du zwelf kneht 
Der gräwe rock mtn hcrre 
Komet dir zuo dienste gar unreht. 

2477—81. Des antwurte im vrouw Bride 
Daz wizzest hcrre äne zwifel 
Ich bringe dir drizec tüsent man 

80. [Die ligent alle uff einem plan] 

Mit dem stahel [umb fangen] (ich sy umbfangen han) 
Diu wile was [nit langen] (mir nit zuo lang) 
(Das gezwerg für die porten sprang) 

H liess V. 81 mit dem unmöglichen langen reimen und strich den dadurch überzählig 
gewordenen Vers 83; dieser aber wird von P bezeugt: — die weil gieng das twerglin ausz 
von yn / thet die thür nach ym zu — . D entfernte den v. 80 und stellte in 81 um: umbefangen 
hän (: man). Ursprünglich reimten 79:81 manne: umbefangen, cf. 3095.6 Drizec tüsent manne: 
Mit dem liebten stahel umbefangen. — Die Strophe wird von 2477.8.9.80.1 gebildet Freilich 
ist auch dreifacher Schlussreim man: plan: umhevän nicht undenkbar. 

2905 — 10. Dö hiez man balde entspringen 

Zwene andere herzogen bringen 
H Daz wären gewesen zwene heidenische man D 

Und warent gewesen dem gr. r. gehorsam 
Und hettent sich touffen lan Und hettent sich lassen tauffen 

10. Und worent dem heiigen grab underton Und waren dem hailigen grab underthon 

Man befal den selben ouch gar schone Man befalch denselben also schone 

Bede kreutz unde kröne 
Die krön und das heilige grab in beiden Und das vil hailige grab 

Das gobent sy sit den beiden. Das gabent sy den heyden umb einen schätz. 

Der elsässische Ueberarbeiter H*s stellte in v. 9 um — toufen lan — und gewann dadurch einen 
Reim zu v. 7, liess dann, da ihm ä = 6 gilt, underton (10): schön (11) reimen und zog den Waise 
gewordenen Vers 12 mit 13 zusammen. — Einfacher D: Auf 7 bildete er mit Benutzung von 
V. 10 einen Reim (8)^), den Waisen (9) liess er unverändert. — Strophe: 2905.6.7.9 D.io. — Man 
begreift nicht, weshalb D, da es ihm doch um zwei Reimpaare zu thun ist, das Werk nicht vol- 
lendete und den Waisen reimfahig machte; ich halte es daher fiir möglich, dass in v. 9 nicht H 
mit Absicht, sondern umgekehrt ein Schreiber D's aus Flüchtigkeit umstellte, also dreifacher 
Schlussreim vorliegt 

Es ist uns vergönnt, einige Moroltstrophen über U hinaus mit mehr oder weniger Wahr- 
scheinlichkeit herzustellen. Mit Sicherheit glaube ich dieses 1539 ff. zu können. 
Wie wunderlich und ouch harte 
40. [Rant er] durch den Abrahamischen garten 

[In die wüste Schalim also heiset ein lant] (In ain lant das hiesz die wuosten) 
Die künigin nam mit triuwen [zu hant] 
Den grawen rock [by der] (mit seiner) hant 
Er was ein [schöner] (kuoner) wigant. 



^) ngcwes«n" hat sich aus dem vorigen Verse eingeschlichen, aber auch der Rest ist unmöglich zu halten. 
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V. 41 müssen wir in H*s Fassung annehmen, dazu zwingt die P, welche den in D fehlenden 
Namen der Wüste bezeugt: und also reit er hin durch die wuosten Salonie — , v. 44 ist von U ge- 
fälscht (s. p. 18) und 42 ist Waise; erst H hängte ihm das Reimwort „zuo hant" an. Strophe: 
1539.40. I H. 2D. 3. 

Weniger sicher sind 2065 — 70 und 2317 — 22. 
2065. Siu legete über ir brüste 

Eine lichte brunige veste 

Diu selbe brunige here 

(Die) häte vier güldine geren 

Daz man da bi solte sehen 
70. Daz ez waere vrouwe Bride [gesehen] (die künigin). 
u. 2317. Er (sc. Ise) legete über sin brüste 

Eine lichte brunige veste 

Diu selbe brunige here 
20. (Die) hate dri güldine geren 

Daz man da bi solte sehen (herre) 

Daz meister Ise ein herzöge waere. 

Bartsch liest 2069.70 (gegen Ett XIII. 45,3.4: da bl wart man inne: iz war diu kuniginne) 
: daz man da bl sage, daz ez frou Bride wäre — und ohne Zweifel ist v. 2070 mit Vergleichung von 
2322 so herzustellen, aber der Fehler scheint mir tiefer zu liegen. Handelte es sich nur darum, 
wie Bartsch zu glauben scheint, den Reim „saehe : waere^' zu beseitigen, so verstehe ich nicht, 
weshalb U sollte in 2069 und 2321 „saehe" in „solte sehen" geändert haben, wodurch in erster 
Stelle jeder Reini aufgehoben, an zweiter er nur ungenauer ward. Ich halte daher an der 2069 
und 2321 übereinstimmend überlieferten Lesart fest^) und glaube vielmehr, dass U den zweck- 
losen Vers 2067.2319 zugedichtet hat, dass 2069 und 2321 Waisen sind. — Ist der Schluss richtig, 
so haben wir zwei Moroltstrophen gefunden : 2065.2317 brüste : 66.18 veste, 68.20 Diu häte drl 
güldine geren — 69.21 sehen — 70,22 waere. 

b) Waisen vor dem Schlussreimpaare. 

v. 73—78- H D 

Unser herre Jhesus Kristus das gebot Unser herr Jhesus cristus der vil guot 

Das sin rosen varbes blut so rot Gebot das sein vil rosenfarbes bluot 

75. In dem gr&wen rocke stuont 

Also es noch wol ist kunt Als er es empfieng am kreutz wundt 

In allen den gebaerden 
Als er erst gemartelt waere. 

Dazu vergl die Verse 137—42 (oben p. 13.4 und 33); hatte in diesen H den Waisen {139) 
durch eine kleine Aenderung reimfahig gemacht, D einen Vers (140: Gleich also er erste frisch wer 
wundt) hinzugedichtet, so halfen sich 73 — 8 beide durch die Neubildung eines Reimverses. — 

Strophen: 73-137 •74-138, 75«i39i 77-141:78.142. 

647—50. D6 bat der [eilende] (nackende) man 

47a. (Das im der rock möchte werden an) 

Slnen meister den vischaere [wol getan] 

Daz er im (den rock) gaebe [den grawen rock] 



^] 2321 „herre^' ist später Zusatz D's; Zweck desselben war ein Reim auf 2322. 
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50. [Durch des heiigen grabes er und durch Got]. 

V. 647 muss von U als Waise überliefert worden sein, denn D, wie H suchen ciaea Rein 
auf ihn, D durch 647a, welcher dasselbe besagt, wie 649, H durch den Zusatz ,>Mrol getän^*; da 
hierdurch v. 49 reimlos ward, bildete der Ueberarbeiter den Vers 50, nachdem er zuvor in 49 unt 
gestellt hatte, weil ihm auf rock ein Reim leichter zur Verfügung stand. So vermied er zugleich 
den Reim vischaere: gaebe. — Strophenschluss : 647,8.9. 

P: Der arm eilend man künig Arenndel / bat seinen maister / das er jm den selben Rod 
angab — hat von D 647a und H 650 keine Spur. 
735 — 42. Do er die habe zuo im gewan 
Er wart ein vroüden richer man 
Er hate getan eine guote vart 
Er huop sich schiere üf den markt 
D4 man den grawen rock veil truoc 
40. (Er gewan ainen frölichen muot) 

Gegen sines meisters des vischaeres knaben 
Als wir daz buoch hören sagen. 
Der in H fehlende Vers 740 ist von D offenbar nach dem Muster von 736 gebildet, um 
dem Waisen 739 als Reim zu dienen. — Dem Strophenschluss 7391 41 142 gehen zwei Reimpaare 
vorher, so dass hier, wie in einigen anderen Fällen, eine siebenzeil^e Strophe zu Tage trkt 
Dagegen bewahrt D die Strophe 2455—60: 
SS« Siu ergreif in bl dem h&re 

Siu trat in under die füeze zw&re 
Lute rief daz getwerk Alban 
[Losz mich genesen magt lobesan} 
La mich genesen künigln (herre) 
6ol [Ich wil din eigen diener sin}. 

(Ich wil dir zaygen deinen herren). 

H schaßt dem Waisen 2457 einen Reim (58), welcheo sie bis auf das Reiaawort lobesaffi 
wörtlich aus 59 entlehnt. — Strophe: 55:6.7.9:60.*) 
2829-34. 

Do das der künig Elemy ersach Do der künig Eieio das ersach 

30. Wie bald er sich do verwag Nun hörent wie er do sprach 

Wie bald er sich do wante 

31. Dem Growen Rock er botten sant Dem grawen rock do boten sandte \ 
Er wolte sich zu hant 

Gerne lossen touffen Er wolt sich lassen tauffen 

Und an den geworen got gkjuben. Und an den waren crist glauben. 

V. 30 ist zweifellos richtig, 2»owol dem Inhalt als der Form nach (verwarA: sach), vooH 
überliefert, D ist thatsächlich falsch. — Zu 31 dichtet D einen Reimvers, v. 30 H zum Muster 
nehmend, H gewinnt durch Zerlegung von 2833 D (cf. dagegen 2597.8, 2775.6, 31334, 3267S), 
mit Zusatz von gerne und hant einen Reim auf den Waisen 2831, — Strophe 2829 :y) H. i. 3 
D:4. — 



*) Auch 59.60 sind richtig von D überliefert: Darauf kam es an, ihr den Gemahl zu zeigen, und dass er wwW<* 
diess versprach, zeigen v. 63.4. — Dieselben Verse änderte H 1635.6, wol des rtthrendcn Reimes wegen. 
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3 121— 24* Dö zöch sich ab den stunden 
Vil manic (stoltzer) ritter junge 

a. (WuUen und auch barfuosz v. 3122a ist Waise und von P bezeugt: — 

b. Vil mancher stoltzer degen guot) legten an wuUen gewand und giengen all 
Sie giengen im alle engegene barfuosz — , 22b ist Fälschung D's und zu 
Mit einer [grossen] (herlichen) menige. streichen, s. oben p. 15* 

3283—88. D6 sluogen sie die guote 
Daz ir daz röte bluote 

(Über den leib zuo tal flosz Die in H /ehlenden Verse 85.6 sind nicht 

Und von ir auflf die erden gosz) unentbehrlich, aber wir dürfen sie in An- 

(Und) über ir lip zuo tal ran betracht der sonstigen Gewissenhaftigkeit 

Vrouw Bride heiz weinen began — D's nicht für zwecklose Zusätze halten; 

sicher lag audi hier ein Waise vor, den H ohne Gewissensbisse strich, D durch das Zudichteii 
eines Reimes am besten bewahren zu können glaubte; dieser neugebildete Vers ist ohne Zweifel 
V. 85, dena er wiederholt fast wörtlich den durch die Ueberlieferung gesicherten v. 87. — Strophe 
3283:4« 6. 7:8. — P: un zerschluog allen iren leib / dasz das bluot von ir flosz / un er gantz ob 
ir erlag — macht es wahrscheinlich, dass in v. 86 „flöz** zu lesen ist, dass D dieses in den fal- 
schen Reim gezogen hatte und „goz" in den echten brachte. 

V. 3720—24 können wir nur in Zusammenhang mit einer Strophe von abweichender Form 
3715 — 20 betrachten, H und D haben diese in U noch nicht aufgelösten Strophen mit einander 
verschmolzen. 

3715. Als wir daz buoch hoeren sagen 

Daz riten sie allez in zwein tagen 
Über die wüeste Babilonie [die fürt] 
Vor des küniges Minoltes burg(e) 
H Sie kämen üf einen gp-üenen plan D 

20. Do rugtent die hern lobesan Die herren ruoeten alle da 

Und logent do drig tag verborgen Drey tag also lannge 

Und an dem vierten morgen 

22 a. Do griffent sy zuo streyt mit sorgen 
Gingent sy zu strit herten Zuo ainem streyt vil herte 

Mit ir scharpfen swerten, 
D überliefert einen Waisen (3721), H lässt ihn durch den Zusatz verborgen zu 22 
morgen reimen: sie hatten keinen Grund, sich verborgen zu halten und schwerlich auch wäre 
es ihnen in der Ebene (19) gelungen. — Aber trotzdem ist dieser v. 21 nicht der rechte Waise, 
er stand ursprünglich mit 20 durch den Reim alle: lange in Verbindung^), wie sich aus D noch 
deutlich erkennen lässt (cf. 2363.4, 2989.90, 3169.70), und v. 3719 ist Waise der ersten Strophe. — 
H hatte 21 auf 22 gereimt, D interpolierte v. 22 a, um auf 22 einen Reim zu gewinnen, v. 22 
also war Waise der zweiten Strophe. — U überlieferte folgenden Text: 
3715. Als wir daz buoch hoeren sagen 3720. D6 ruweten die herren alle 

Daz riten sie allez in zwein tagen Dri tage also lange 

Über die wüeste Babilonie Und an dem vierten morgen 

Vor des künfges Minoltes bürge ' Sie giengen zuo einem strlte herten 

Sie kämen uf einen grüenen plan. Mit ir scharpfen swerten. 

^) so auch Ett. XXin. 43,3.4. 
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Eine solche Strophe scheint bereits U vorgefunden zu haben 1215 — 20. Er löste sie auC 
indem er dem Waisen einen Reimgefahrten gab: 
15. Daz was ein helfant junger 

Er gienc so wol ze Sprunge 

Der rise kam dö mit flize 

Sin gedecke was [gantz] (von silber) wlze 

Und gienc dem helfant üf den vuoz 
20. Sit man den risen prisen muoz v. 12 17 unterbricht offenbar entstellend 

[So fürt er] (Dannoch fuort er) — die Schilderung des Elephanten: Von 

diesem ist 15.6 die Rede und ihm auch gehört (18) die Decke, nicht dem Riesen, wie gemäss v. 
17 interpretiert werden müsste. Wenn überall echt, kann v. 17 erst nach Beschreibung des Ele- 
phanten, das ist nach v. 19 Platz gehabt haben und dann sind wir berechtigt, v. 20 als Mach wert 
U's zu streichen^), ist aber v. 17 von U eingeschoben, so müssen wir v. 20 ertragen, — Der erste 
Fall ergäbe eine Moroltstrophe, der andere ein fünfzeiliges Gebände, welches den Waisen inmitten 
der beiden Reimpaare enthielte. In beiden Fällen bildet die Strophe nicht auch inhaltlich einen 
Abschnitt, der Text mag noch tiefer verderbt sein. 

c) Waisen am Schlüsse der Strophe. 
123 — 9. Er sprach herre den rock hast du mir geben 
Den wil ich an minen lip legen 
Und wil in tragen also stille 
Durch des mannes sele willen 
Der in dem rocke ertrunken ist 
Du weist wol himelischer Crist 
(Das ich sein bedarff gar wol 
30. Als ich von recht und pillig sol). 
auch / das mir diser wat vast not ist. Strophe 123 : 4. 5:6. 7:8. 9. 
479—83. In stnen grozen noeten 

Ruofte er an got den guoten 

(Den rieff" er an zware 

Sandt Wieland von Bare) 

Daz er im hülfe üzer not 

[Das er nit also geleg tot]. 

(Als im got das gebot). 

Darüf swebete als6 schone 

[Ein güldine] (Von goldt ein Hechte) krdne 

Darin was gozzen ein linde[n doülde] 

(Die schönsten so man sy mag finden) 

Von schoenem [reinen] (roten) golde 

(Als sy der rise fuoren woltc). 



H entfernte den Waisen (129), D gab ibni 
einen Reim (130) (s. oben p. 13); er ist 
zum Ueberflusse von P belegt: du waist 



84. 
1245—8. 



v. 483 wird dadurch als Waise kenntlich, 
dass H und D auf ihn einen Reim (84) 
suchen. Er bildet mit 479—82 eine fünf- 
zeilige Strophe.*) 



47a. 



48a. 



Es ist oben p. 14 gezeigt, wie D und H 
auf V. 48 einen Reim bilden, D durch den 
falschen Vers 48a, H durch den ZusaU 



t» 



dolde" V, 47. An diesen Aenderungen wird v. 48 als Waise kenntlich. 



<) In der Mitte des Reimpaares, mit y. 19 schliesst ein Gedanke ab, und mit dem anderen Reime (20) hebt cid 
neuer an, was der Art unseres Gedichtes durchaus zuwider ist und gegen den auch inhahlich verdächtigen Vers 20 spricht. 

*) In H fehlen 81.2, doch mng der heidnische Wieland mit Absicht fortgelassen sein; vielleicht deutet darattfoS' 
D6 kam er [mit Gottes hilff] üf den sant 
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1749 — 54 (s. oben p. 14 zu v. 1752) lauteten in U: 
Ez waere in liep oder leit 
Der gräwe rock hinten üf sie streit 
Er begunde die helme vaste houwen 
Des weinten die schoenen vrouwen 
Und ouch die vil riehen mäge. 
2395 — 99. Oder ich wil dinen altar zertrechen 
Din heiltuom wil ich zerbrechen 
Heiligez grap unseres herren 

[Kein opffer lasz ich dir werden mer] (Ich enlasz dir kain opffer nymmermer) 
(Wo ich es kan gewenden 
2400. So enlasz ich dir kein opffer mer senden). 

V, 2400, eine fast wörtliche Wiederholung von 2398, ist von D eingeschoben, den Reimvers 
zum Waisen 99 zu bilden, welchen andererseits H gestrichen hat P bezeugt ihn: deinn Altar 
prechen und zerstören / auch alle die wenden / die dir dienen und opffer bringen. 

3715 — ^9 sind bereits p. 39 im Zusammenhang mit der folgenden Strophe behandelt; das 
voraufgehende Reimpaar 3713.4 wird dazu gehören. 

Ausserdem gelangen wir über U hinaus zu einigen Strophen dieser Art: 
109 — 13 s. oben p. 17: Do kam ein armer wallender man 

Der wolte zuo dem heiligen grabe gän 
Er enkunde mit allen sinen sinnen 
Keinen kiel niergent finden 
Noh keiner slahte galine. 
V. 1229—39 ergeben zwei von U aufgelöste Strophen, s. p. t8: 
Da bi daz edele gesteine Darzuo fuorte er an sime libe 

Bcdiu groz unde kleine Ein keiserllch gesmide 

Wären (mit) golt vellef n)[r] darüber gezogen Darzuo fuorte er einen helmen 

Dar under stuont vil schone gebogen Der vil stolze degen snelle 

Diu sunne und ouch der mäne. Mit niunzehen ecken. 

V^ 1234: [Stundent dar under] (Die fuorte der rise) schön und wahrscheinlich uach 
1240: Den fuorte derselbe recke (verdächtig, weil er die Construction unterbricht und v. 37 wieder- 
holt) — sind gefälscht. 

Der Flickvers „Daz was ein küener wigant" diente U dazu, die Strophen 1871 — 5, 2505 — 9 
und 2571 — 5 aufzulösen, s. p. 18. 
1871 — 5. Do vrouwe Bride die rede vemam 
Uf stuont diu maget lobesam 
Siu gienc über den hof geträte 
In ein schoene kemenäte 
Da siu den gräwen rock vant 

Daz was ein küener wigant; und nur wenig anders 2571 — 6. 
2505 — IG. Der gräwe rock vergap im sine schulde 

Er liez ez komen ze hulde 
H D 

Do wiste den Growen Rock das getwerck Er weyste d. g. r. und die maget herre 
Und die magt wider durch den holen berck Wider durch die holen berg 

6 
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Da er meister Ise vant 

Er was ein küener wigant^) 

U hat jene vier Formen überliefert, er hat auch die mit einem Waisen versehenen Strophen 
nachweisbar bereits in seiner Vorlage vorgefunden; in Betreff der dreifachen Reime lässt sich ein 
gleicher Beweis nicht beibringen, einige derselben erwecken sogar erhebliche Bedenken. 

V. 1 81.2.3 (s. p. 35) machen ganz den Eindruck, als ob sie erst spät durch den Reim 
zusammengekoppelt worden seien; eins von den beiden Reimflickwörtern — daz ist w^är: [daz ist 
war] (zwar) — halte ich für sicher falsch.^) 

In der siebenzeiligen Strophe 2709—14 (s. oben p. 35) unterbricht v. 14: [Und] (Also thei 
ouch vrouw Bride diu (edel) künigin riebe — störend die Erzählung; er ist entschieden falsch und 
erst aus 1918 hier eingesetzt^), um auf den Waisen 2713 zu reimen: Von Orendel allein ist die 
Rede und richtig wird (15) fortgefahren: er sprach — , Bride wird garnicht wieder erwähnt. — Die 
Strophe ist also fünfzeilig und schliesst mit einem Waisen, und dieselbe Strophe glaube ich 1913 ff 
vermuthen zu dürfen: v. 191 8 bildete ursprünglich ein vollständiges Reimpaar und gehörte zun] 
Folgenden und ich vermuthe, dass erst U, die beiden Verse in einen zusammenfassend, eine Um- 
gestaltung bewirkte, welche ihn fähig machte, auf den Waisen zu reimen, dass das formelhafte Beiwort 
Bridens: diu schoenste ob allen wiben (: Bride) auch hier ursprünglich ist. 

Dazu kommt, dass in dem dreifachen Reime 3725 — 7 (s. p. 15 und 34) das Reimworl ouch 
(= öch?) als Anhängsel erscheinen muss. 

Wir haben daher Grund, gegen die übrigen dreifachen Reime ebenfalls misstrauisch zu sm 
und dürfen vermuthen, dass ihnen ein Waise zu Grunde liegt. 

Es muss sich die Vermutliung aufdrängen, dass auch die übrigen Formen im Ursprünge nicht 
verschieden, sondern auf eine Form zurückzuführen sind. Als Mittel bietet sich die Moroltstrophe 
dar und man braucht nur, wie Strobl es that, den Waisen in das Schlussreimpaar einzufügen, um zu 
ihr zu gelangen. Der Grund dafür, dass der Waise so oft ausserhalb dieser Stellung überliefert ist, 
w^äre leicht gefunden: U entfernte ihn von diesem Platze, damit er die Reime nicht trennte; beabsichtigte 
er, dem Waisen einen Gesellen zu geben, so musste er jenes ohnehin thun, um nicht die Reihenfolge 
a b a b oder a b b a zu erhalten. 

In drei Fällen scheint es in der That gerechtfertigt zu sein, den Waisen in das Reimpaar 
einzuschieben: 

735 fl (s. p. 38). Im Original muss v. 739 zwischen 41 und 42 Hatz gehabt und 
gelautet haben: der den Rock feil trug, denn wenn der Knabe es nicht that, hat v. 41 durchaus 
keinen Zweck.' So liest auch P: — gienge er von stund auffdenmarckt de ain knab den grau- 
wen Rock vail truog. 

Wenn v. 12 17 (s. p. 40) echt ist, so folgte er ursprünglich dem v. 12 19 und dann gewinnt 
der Waise (1219) in Mitte des Reimpaares Platz. 

Auch in 3283 ff. (s. p. 39) vermuthe ich Umstellung durch U. Das Blut muss offenbar 



*) Dass H die Verse 7.8 falsch wiedergiebt, wird schon durch 2465.6 erwiesen: Er wlsete die maget [verre] (hcrrfi)- 
Durch zwön hole berge. EttmüUer XVI. 35 nimmt H's Text an, streicht aber (2507) „den grdwen rock"! 

*) Auch liegt nicht dreifacher Schluss- sondern Anfangsreim vor; 184.5: An des guoten harren sant Stephanes tage 
— Als wir daz buoch hoeren sagen, obgleich von den vorhergehenden Versen durch eine Capitelüberschrift getrennt, gehören 
ohne Zweifel zu ihnen. 

*) Zu einer Zeit, als in 1918 fachlich bereits „ouch" eingefügt war. 
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xuvor am Körper niederrinnen (87), ehe es von demselben auf die Erde fliesst (86), folglich kann 
der Waise 86 auf Stellung zwischen 87 und 88 Anspruch machen.^) *) 

Die angeführten nicht einmal sicheren Belege berechtigen selbstverständlich nicht, alle Stro- 
]>hen auf die Moroltstrophe zurückzuführen und ein innerer Grund dazu liegt in den übrigen nicht 
vor. In manchen Fällen freilich fügt sich der Waise ohne Widerstreben in das Schlussreimpaar, 
häufig aber wird die Construction dadurch gezwungen, wie man sie der Spielmannspoesie am wenig- 
sten zutrauen kann (123 fr., 647 fr., 1871 fr., 2455 flf., 2505 ft), und mitunter würde es ohne eine 
nicht zu motivierende Aenderung überhaupt unmöglich sein (109 fr., 1749 fr., 2829 fr.). 

Eis ist deshalb ein gewagtes Beginnen, die verschiedenen Formen auf eine beschränken zu 
wollen, zumal die angeführten Strophen in noch zwei anderen Punkten von einander abweichen. 

Neben den häufigen fünfzeiligen Strophen begegnen einige, denen das erste Verspaar fehlt, 
resp. ein drittes vorangeht: Dreizeilig sind: 182 — 4, 647 — 50, 3725 — 7, siebenzeilig 123—9, 735 — 42, 
1125—30, 1213—19, 1913 — 18 (falls V. 18 dazu gehört), 2707 — 13 (oder dreizeilig 11 — 13), 3239—45 
(oder dreizeilig 43—5), 3713—9, also 3 (resp. 5) dreizeilige und 8 (resp. 6) siebenzeilige gegen- 
über 29 fünfzeiligen Strophen. Man könnte geneigt sein, wegen der überwiegenden Mehrzahl der 
fünfzeiligen Strophen und mit Rücksicht auf die mangelhafte Ueberlieferung bei den dreizeiligen 
Ausfall, bei den siebenzeiligen Fälschung anzunehmen, doch lässt sich weder das eine, noch das 
andere wahrscheinlich machen, geschweige denn erweisen. — Drei- und siebenzeilige Strophen 
würden wir in noch grösserer Zahl erhalten, wenn wir die ein zwei- und sechszeiliges Gebände 
schliessenden Langzeilen als Waise und Reimvers gelten lassen könnten; sie begegnen auch im 
Morolt. 8) 

*) Nicht ganz ausgeschlossen ist die Möglichkeit, dass U folgenden Text überlieferte; 
Do sluogen sie die guote 
Daz ir daz rote bluote 
85. Über den Itp zuo tal floz 

Und von ir df die erde ran 
Vrouw Bride heiz weinen began. 
Wir müssten annehmen, dass H von „tal" auf die folgende Zeile übersprang und „ran" setzte, weil „flöz" nicht 
reimt. D müsste erst bei „erden" angekommen gemerkt haben, dass zunächst ein Reim auf ^üoz" erforderlich sei und „göz" 
geschrieben haben; weil er dann eine Reimzeile auf „began" brauchte und auch „ran" retten wollte, hätte er v. 85 wieder- 
holt und als Reimwort „ran" benutzt. Nur dass H und D unabhängig von einander auf die Aenderung: Über ir Itp zuo tal 
ran — gekommen sein sollten, ist bedenklich. 

*) Der angenommenen Umstellung analog sind zwei Stellen im Morolt: 
1168. An dem anderen morgen vrü 

Kuninc Pharao bereite sich darzü 
Er hiez ime dar dragen 
Stn bestez dtgewant 
Der kuninc Pharao reit jagen zft hant. 
1274. Vrouw gewinnest du mir daz houbet an 

Daz müz an dlnen genäden st^ Die erste Strophe ist durch Anfügen von „zu hant" 

L^t du mich gesunt g6n von dir gestört, in der anderen mögen 76 und 77 mit einander 

Ich sagen ez iemer möre vertauscht worden sein. 

Du sist ein edele kunigtn h6re. 

(Die Lesarten von 1220 — 1324 fehlen leider in Hagens Ausgabe, durch ein unbegreifliches Versehen ausgelassen, 
so dass nicht festgestellt werden kann, ob die Aenderung 1274 ff. Alleingut der Eschenburgischen Handschrift, oder ihr mit 
dem Neresheimischen Druck gemein ist») 

s) Auch Strobls Beweisführung muss auf diese verschiedenen Abschnitte gelangen: dreizeilig würde 1903.4 sein, 
siebenzeilig 949 — 54, 1757—62, 1973 — 80, 3079—84; letztere hat Strobl (p, 468.9.73) durch willkürliche Abtheilung zu fUnf- 
zeiligen Strophen gemacht. 

6» 
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Es erübrigt noch, die Strophen auf den Versschluss zu untersuchen. Wir gehen dabei von 
der fünfzeiligen Strophe aus: Das erste Verspaar reimt 12 mal stumpf, 25 mal klingend, das 
zweite und der Waise (einschliesslich der dreifachen Reime) 9 mal stumpf, 10 mal klingend, 6 mal 
hat der Waise klingenden, das Schlussreimpaar stumpfen Ausgang und 15 mal hat das umgekehrte 
Verhältniss Statt. Dazu kommt das vorausgehende dritte Verspaar der siebenzeiligen Strophen: ej» 
ist 6 mal stumpf, 2 mal klingend gereimt. Innerhalb dieser Mannigfaltigkeit herrscht bei sonst 
gleichen Strophen grosse Abwechselung. — Auch Morolt nim^nt, wenn auch in geringem Masse, an 
derselben Freiheit Theil: Abweichend von der gewöhnlichen Strophenform (beide Reimpaare stumpf, 
der Waise klingend) reimt klingend bisweilen das zweite, sehr selten auch das erste Verspaar, ziem- 
lich häufig hat der Waise stumpfen Ausgang. Wir finden diese drei Abweichungen beisammet 
2577 flf: Ich schrige den roch über üch beiden 

Ach edeler keiser daz ich müz von ü scheiden 

Daz müz nü got erbarmen 

Sil kuste in an sin roden munt 

Und umbevie in mit ir wizen armen. 
Rathlos würden wir vor der Aufgabe stehen, diese mannigfaltigen Formen in ihrem Ver- 
hältniss zu einander und zum Original zu erklären, wenn nicht eine andere Unregelmässigkeit dazu 
träte, welche über jene Licht verbreitet: das sind die im Orendel bemerkbaren 

Langzeilen. 

In der Ueberlieferung derselben gehen die Recensionen aus einander, indem ein grosser Theil 
nur in D sich findet; wir konnten aber (pag. 15 — 17) nachweisen, dass die Verse nicht in D ver- 
längert ^), sonden\ in H systematisch gekürzt vorliegen. Aber auch U dürfen wir die über das Maa 
der Kurzzeile hinausgehenden Verse nicht in die Schuhe schieben , das zeigen die von ihm ein- 
geschobenen Verse, welche gut gemessen sind (s. oben p. 17 f.), das zeigt auch die Kürzung der 
Verse 137, 2158, 3900 (s. p. 20). 

Ettmüller geht auch gegen die Langzeilen höchst gewaltsam zu Werke, gar zu lange Verse 
streicht er ganz, andere kürzt er gegen die Ueberlieferung. Bartsch Recens. p. 1 10 hat dieses Ver- 
fahren zurückgewiesen und ihn im Einzelnen widerlegt. 

Zahlreich sind die Langzeilen, welche am Schlüsse der Abschnitte überliefert sind, nur z. Th. 
vollständig und mit einer Caesur, oft verändert, aber doch als Langzeilen unverkennbar. Einen Theil 
derselben hat schon Simrock, Uebers. XXVI— XXVIII angemerkt, diese mache ich durch einen bei- 
gefügten Stern (*) kenntlich. 

40 H „Von der bittem helle wolt er uns gewinen". ^) 

42. Sit kam er dem künige Orendel [wol] ze tröste. 

66. * Er huop üf den [grouwen] rock und truoc in [frolichen] von dan. ^) 

250 D „Sein zimmerleüt hiesz er gen hoff bringen." 

328 D „Als er zuo Jerusalem zum opffer haben wolt" ( : golde). 

382. Hilf dem künige Orendel üz noeten ; hinter Orendel ist die Caesur noch sichtbar; 

schreibt man „üz den sinen noeten", so ist die Langzeile vollständig. Denselben Schluss 
bilden 698, 816, 1396, 2034, 2806. 



') Mit Ausnahme einiger leicht zu erkennenden Flickwörter, welche den Schreibern zur Last fallen. 
') D ändert, um minne ( : gewinnen] zu entfernen. 

^) Erst von H's Ueberarbeiter ward v. 66 mit dem folgenden Verse in Verbindung gebracht, als er änderte, um den 
Reim gerihte : wiste zu beseitigen. 
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422. Die Kristen müezen [hie liden] (nemen) [den] (ainen bitteni) tut 

434. * Also sie (durch rauhes willen) nie dar komen waeren. 

446. * [Als sy est woltent füren gen] (Das sy fuoren zuo) Jerusalem [zu] (in dem) lande. 
464. H „Die VII und zwentzic kiele tieff in des meres gründe" 

D „Do fielen die zwen und sybentzig kyel zuo gründen". 

516. Er sah einen vischaere [mit siner galen] (dort her) fliezen. 

574. H „Dermier helflf daz ich des vischers wilen tu" 
D „Das ich visch fahe mit meinen henden." 

606. Sie wären gekleidet in pfeller unde side. 

652 D „Du vergeltest in denne was er wert mag gesein" ( : dein) ^). 

716. Mich hat got und sin muoter zuo dir gesendet , so auch 1492, 1700, 1828, 2158, 

3184, 3732, 3904 und D 2858, aber stets mit dem Folgenden in Verbindung. 
746 D* „Er wolt es umb in verdienen die weil er het sein leben".*) 

750. * Dir kaeme der rock niemer an |den] (deinen) hals. 

764 D „Do got unser herr umb verkauflFt ward." *) 

782. * Do sprach meister Ise du solt min stiure haben. 

794. * Du mäht wol ein herzöge sin in dinem lande. 

834. Daz empföhe hiute heiligez grap unseres hörren. 

858. * Er saz zuo Jerusalem zuo der burcmuren. 

878. Über daz lant unde burc (zuo) J6rusal^me ; derselbe Vers 884, 1468, 1798, 2238 

und 2262 — 1468 von H und D verändert, 884, 1798 und 2238 von H gekürzt (s. p. 16 
zu v. 884). 
958 D „Doch wil ich euch meins rosz und schilts nit versan". 
976. Unde sitze dar üf daz ez dich niht bringe zuo leide. **) 
1036 D* „Noch heute tod geligen Vil kuoner weygant und mannen" ( : banden). — „und mannen" 

wird Zusatz sein. 
1098. * Er brähte sie dem [herren] (hayden) Merciän zuo lone. 

II 24. * Vor (frawen Breyden) der edelen küniginne; derselbe Vers 1438 wiederholt, unver- 

kürzt von H. 
1 184 D* „Alles das der edelst künigin lieb ist und not." 

1200. * Haetet ir [dry] (xxx) tüsent beide er [getorst] (dar) sie al[ein] bestän. 

1208. Vor dem mohte lebendic [nit] (nyemant) bestän , eben so 1294; hier liest auch H „nieman". 
1354 D „Anders du hast es on pfenning verkauffet". ^) 
1374. Unde vertrunken ez so ez tiurest mohte sin. 



*) H : „Er spmch er wirt niemer d i e r 
Du vergeltest in dan .mier 
Also türe also er wert müg sin 

Und must daran min diener sin." zerlegte den v. 652 und hängte v. 654 an (cf. Simr. Uebers. p. 167); 
das beweist P: zwar er wirt nymer dein / du geltest in dann als wol / als er auff dem marckt vergolten wirt. 

^) cf. St. Oswald IOII.I2: Stt dft mir den raben hdst geben 

„Daz wil ich umbe dich verdienen die wtle ich hän daz leben". 

*) von H in 2 Verse zerlegt, 

*) 986* Als ez (vor zehen tagen) in einem strlte (gangen) waere — halte ich vielmehr lUr erweitert, und 1076 D ♦ 
„Dach ich solcher stich nit vertragen möchte" ist getischt, cf. 1307.8. 

») Aus H ist „pfennewert" für „pfenninc" einzusetzen. 
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1382. Unde (sandt) Maria sin [liebe] (künigkleiche) niuoter; der Vers kehrt I40 wieder» von 

H gründlich umgestaltet. 
1386. [Vor dem Grogen Rock] zwelf (haydenischer) künige [lobesan] (freysam). 
1388. Mit iewedereme sehs hundert [heidenj freisliche. 
1428 D „Den dauchte wie in der grawe rock über fuort". 
1446. * Die mir des heiligen grabes solten gehiutet hän. ^) 

1474. Unde bin durch got zuo [disem] (dem hailigen) grabe [herkonien] (gegan). 
1488 D „Das man deinen^) knecht so frummen zuo hoff hab gesehen". 
1534 D „So vergich des grawen rocks (P: zuo ainem knecht) nymmer mer" so ist aucb 

V. 2222 herzustellen. 
1564 und 1864. Zuo Jerusaleme vür die burcmüren. 

1630. Siu sluoc im daz eine über sinen rucke. 

1648 D* „In kainen noeten es stahel noch eyscn nye vermeyd". 

1678 D* „Wir entwolten dalung fuosz mit im geriten." 

17 14. In stach der grawe rock durch die — ringe. 

17 18 ist vielleicht mit Hülfe Fs herzustellen (s. oben p. 25): 

Also daz er kam ze vorderöst in der beiden schar. 

1758 D „Er schluog zuo tod manchen haydenischen weigandt." 

1782. Unde [in] (den grawen rock) gesunt herwidere braehten. 

1786. * (Wie) daz der grawe rock (wider) komen waere. 

1856. Zehen jare mac ich wol [magt] (on ain man) beliben. ^"^ 

1860D „Der ain wolt den künig Orendel tod han." 

1904D „So enmagstu nit lebendig vor mir gesein." 

1908. Daz der grawe rock ein küener degen waere. 

1934 * Juwer (beder) seien vüeren in daz (fron)himelriche. 

1948. Da vrouwe Bride und der grawe rock [in was] (sasz). 

1962. Oder ich wil in dem [Growen Rock] (an dem grab) [sterben] (tod funden werden). 
2002. Sich (zuo Jerusalem) vür die porte huop. — Die Vergleichung von 1684: Sich al eine 

[von] (zuo) Jerusaleme huop — und 2740: Sich aleine vür die porte huop — macht es 

wahrscheinlich, dass allen dreien folgender Text zu Grunde liegt: 

Sich zuo Jerusaleme al eine vür die porte huop. ' 

2026. Des haete der gräwe rock nahe [sin leben] (seinen leip) verlorn. | 

2030. H „Das der edel her uff der erden lag" ^ 

D „Das der grawe rock under seinem schilte lag". 

cf. Morolt 41 21 — 3: Er gap ime mit kreften einen slac 

Daz der degen küne Vor ime üf der erde lac. 

2798. H „Das der Grog Rock vor jm gestreckt lag" (s. p. 22), 

D, wie 2030. — Dieselbe Langzeile ist etwas verkürzt 1506, 2630, 2674. 
2050. Wie balde er dem beiden daz houbet abe sluoc. 

2102 H „Das es frouwe Bride was die — künigine." 

2160. Daz ich iu mit triuwen niht bin entwichen. 



*) In 1454* Ez müeste [jn] (euch aUen) an daz leben gdn — ist aUeo wol erst nach Entstellung von in zu 
iu eingefügt; wenn man es streicht, bleiben 4 HebongeB. 
*) wol = deheinen? 
"] P : on dich und all man' — bezeugt D's Lesart. 
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2178. Daz ich s6 lange üz iuwerem dienste bin gewesen. 

2292 D „Zwischen seinen brogen zweyer spannen brayt" und 

3018. Zwischen sinen bräwen [was er] (zweyer spannen) breit 

2298 D „Und sollent hertzoge werden zuo dem heiligen grab." 

2324. Sin swert zuo Jerusalem haete umgebunden; 

„zuo Jerusalem" ist von U fortgelassen, s. v. 2354 D und H 2956 und 2976, welche dieselbe 
Langzeile in U voraussetzen. 
2342. Er brahte sJnen tumier manegen ze süre. 

2346. Der tiufel waere üz der helle geläzen — und darnach zu bessern v. 2136 D. 
2366. Die burc (zuo Westemale) niht künden gewinnen. 

2408 D „So kumpt er uns wider gen Jerusalem." 

2530. Siben heidenischer künige wol vermezzen — und 
2540. Zwcn und sibenzic künige wol vermezzen.^) 
2550. (Wider) in die burc zuo Jcrusalcme (: cren) und 

2850. (Wider) in die burc (gen) Jcrusalcme (: schiere). 

2588, 96, 2762, 72: Daz lant von Akers unz üf den Jordan, aber 2596 und 2772 in Verbindung 

mit den folgenden Versen.^) 
2624. Ir solt die brieve selber von mir empfahen. 

2626 D „Er sprang auff und wolt in schlahen widere." 

2658. Vor der guoten bürge (zuo) Jcrusalcme (: eren). 

2642. [Das] (Den) ich nach solchen brieven ie s6 verre gereit, 

aber in Verbindung mit 2643.4. 
2660. Wä herren unde gr&ven bi einander waren. 

2680. Keine botschaft geworben niemer mcre. 

2684. [Zwelf] (Dreyssig) tüsent beiden getar er wol bestän. 

2802. Man welle im dan [helffe] (zuo trincken) geben — ist gekürzt; dais Original las „dem leser", 

und so wollte schon Simrock nach Analogie von Morolt 4128 bessern. 
2895 D „Do sprach er befelhet eür küngreich aim andern man." 
2900. Ich wil versuochen zuo Triere min eilen. 

2914 D „Das gabent sy den heyden umb einen schätz." 

2938. H „Ob es sigent beiden oder ir geschlecht" (: rehte) 

D „Ob es alle seind haydenisch knechte." 

2940 D „Was man im befalch do satzt er sich nit widere." 

3036 H „Wer er der tiuffel er wer genug lang."^) 

3068. Da er den grawen rock und vrouwe Bride wiste. 

3100. Sie vuoren über ein wazzer heizet diu Tiber, 

wiederholt v. 3210. 
3126. (Gegen) dem gräwen rocke [nider] üf die vüeze. 

3136 D „Mit dem sy möchten behalten und bezwingen." 
3140. Er gesihet mich vroelich niemer mcre. 

3176. Daz heilige grap stüende in der beiden gewalt. 



*) Vielleicht „wdren wol vermezzen"? 

*) Ett. XVII. 9,4. XVni. 16,4: daz lant unz üf den Jordan — kürzt gegen die Ueberlicfcning. 

3) D : ich erwer es im iar lang (so auch Simrock) ist thatsächlich unrichtig. 
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3332. Da sie Munteval die [gute] burc wisten. 

3421 D „Land uns warten^) was sy wellen fahen an." 

3452. Daz ich die sßle under wegen nie gehe. 

3534. Vumf hundert heiden getorste er wol bestän. 

3550. Ich gibe im üf alle [eide] (rede) die er mir gap. 

3558. Und waere der tiufel dar inne er müeste her üz. 

3576. Ir wurdet nie deheiner untriuwe von mir inne. 

3786 D „Die het zwenundsybentzig heydenischer thum." 

3802 D „So kompt das grab ausz deinem dienst nymmermer." 

3806. Da siu die — burc zuo Jerusaleme wiste. 

3815. Die got durch (sein) hende und vüeze wurden geslagen. 

3900. Mit vrouwen Briden in ein schoene kemenate. 

„mit vr. Br." ist von U ausgelassen, s. p. 20. 
3926 D „Du last uns vor deinen heiligen fronleichnam werden." 

Es sind im Ganzen 146 Langzeilen, welche ein meistens vierzeiliges, bei Weitem seltener 
ein zwei- oder sechszeiliges Gebäude schliessen; 53 derselben reimen stumpf, 93 klingend. Weil 
nicht alle vollständig sind und in manchen die Ueberlieferung abweicht, so können wir von nur 
8i Langzeüen, in denen die Caesur deutlich zu erkennen und der zweite Halbvers übereinstimmend 
und vollständig überliefert ist, das Mass angaben: Nach der Caesur haben 6 derselben (66, 1200, 
1648, 1758, 2178, 3815) vier Hebungen stumpf, 22 drei Hebungen mit stumpfen, 53 drei Hebiinj^en 
mit klingendem Reime. 

Diese Langverse als Beweis der Moroltstrophe aufzuführen und in Waisen und Reimvers zu 
zerlegen, würden wir ohne Zweifel berechtigt sein, wenn die anderen die Strophe ausmachenden 
Verse mit dem Masse der Kurzverse regelrecht gemessen wären. Aber auch ausserhalb jener Ver- 
bindung giebt es eine grosse Anzahl von Versen, welche auf keine Weise zu vier Hebungen gelesen 
werden können. 

Wollen wir auch Verse von vier Hebungen mit klingendem Ausgange, welche sehr häufig 
sind, unserem Gedichte als erlaubte Kurzverse zugestehen, z. B.: 

9. Ach Jesus vil lieber hcrre in. Er cnkunde mit allen sinen sinnen [ 

17. Daz tet er vür unser sünde 125. Und wil in tragen also stille 

58. Daz solt du mir noch hiute lönen 126. Durch des mannes sele willen 

87. Und fuorte in in [vil] kleiner wile u. s. w. 

so begegnen aber daneben Verse von fünf Hebungen : 

47. Judas unseren hcrren ouch verriet 144. Do daz der wallende man ersah 

52. Nu hoeret wie ein alter Jude sprach 

56. VoUeclichen dri und drizic jar 154. Und warf in wider in des meres fluot 

97. D6 flöz er drier sumertage lanc u. s. w. 

99. Dö kam der gräwe rock üf einen sant 
ja von fünf Hebungen mit klingendem Schlüsse: 
21. Nu wil ich mir selber beginnen 
25. Darzuo span in diu edele unde [die] vrie (: Marie) 
50. Unseren herren sie an daz kriuze hiengen 
67. Da er einen schoenen (lauter) bumen wiste 



') wol richtiger H: lügen. 
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142. Als er des selben tages gemartelt waere. 
205. Diu mir wol gezaeme zuo der minne. 
235. Du soltest werden nie mö so hcre (:sele) u. s. w. 
und sogar von sechs und mehr Hebungen. 

Die letzteren geben uns Einsicht auch in die Entstehung der weniger langen, aber über das 
Mass der Kurzzeilen hinausgehenden Verse. Sie sind grossen Theils noch als Langzeilen zu erkennen, 
und wenn auch bisweilen der erste oder zweite Halbvers unvollständig ist, so tritt doch häufig die 
Caesur klar hervor. 

Der Kürze wegen beschränke ich mich, die Zahlen der Verse anzuführen und werde nur 
dann den Text wiedergeben, wenn D in Betracht kommt, oder sonst die Vergleichung es erfordert 
£s wird dadurch auch dem, der die Ausgabe Hagens nicht zur Hand hat, eine genügende Anzahl 
von Beispielen vor s Auge geführt. 

i) Vier Hebungen und stumpfen Reim nach der Caesur haben: 
30 D „Er sprach wo sein Herzogen Grafen unde dienst man". 

687. Daz ich (dise hochzeyt) vor den liuten mohte tragen. 

2794 D „Darumb het der grawe rock nahet sein leib verlorn." 

2865 D „Kumstu nit zuo hilfl deinem vater in diser zeyt. 2959. 

3761. Die dem heiligen grabe niht wolten werden undertän; 

es ist „sin" überliefert, doch dürfen wir nach 
3895. Die dem [grogen Rock] (grab) niht wolten werden undertän. 

verbessern. 
2) drei Hebungen und stumpfen Reim: 
6. S6 waeren manic (tausent) seien verlorn. 

i6.27*):28. 36. 55. 73 und 137 (s. p. 20). 116. 
133 D „Also sprach der arme wallende man." 152. 154. 185. 

256. Trüt sun (mein) die kiele sint schiere bereit. 485 D: 486. 507. 

540 D „Ein fischer reich und auch herr als du" (H Ein vischer und ein her als du) ; in 

562 : DQ sist ein vischaere (reich) als ich — wird „unde her" aus 540 eingeschoben werden 
dürfen. 
580. D „Die zwölf poten waren in sainer volaist". 625. 

733 D „Darjnnen hastu nym (= niemer) danne ainen gehaben." 741. 

781. (Er sprach) ich hän mich gelobet zem heiligen grabe (: Langzeile 782). 

858. Ich kan iuh niht (anders) nennen daz weiz got; so ist dieser Vers stets zu lesen, 

cf 1792, 2580, 2756. 
1019:20 D „Got geb dem schuoster iamer und layd 

Der die solen vomen ye so brayt schneydt." 1054. 1334. '541- 161 8. 

1704. So wil got din sele [im] (in dem) himele haben. 1964. 

2017 und 2785. Hinder zwen goltvarwe schilde sie sich bugen (cf. p. 16). 

211 1 D „Mir brech dann mein stang vor meinen banden". 
2231 D „Hond ir Urlaub genommen zuo der künigin herre" 

:32. [Oder musz] (Sol) ich mit iu vam über (den wilden) sÄ. 2297. 

2352 D „Das mayster Eyse wer ain hertzog erkannt". 
2382 D „Nymmermer anders dann traurig (und siech)". 2532. 2793 (: Langzeile 94). 



^} mit leichter UmsteUung: „selber in gespan,' 



50 

2866 D „Er und [alle] die sein verlieren ire leybX'Langzeile 65). 

2879:80. 3272 und D 3606. 

3278. Oder ich wil min houbet des verloren han. 

3359 D »Do giengent an die kyel alles das do was". 3437. 

3551. YjT sprach hoeret {ir] stolzen {lielde] (degen herre imd) gttot 

3647. Das ich iemer [ver] kiese den (aller) ersten jzian. 3677- 3725. 3752. 

3797 : D 98 {mit leichter Umstellung) : 

„Sy wolt gen Jerusalem wallen in das landt**. 

3861 D „Ob die haiden umb den künig rede wollen han". 

3) drd Hebungen und klingenden Reim: 

19. 50. 60. Den dö an truoc Jesus der Kristen bredigaere. 

192 D „Auflf der künigin sandt Marie gnad" (:zewäre). 313. 387. 

509. Ob got in sime zorne sm liaete vei^ezzen ^) 

: 5 10 D „Das in das gefugel nit auff dem feldt — -) essen." 729. 

73 1 D „Du solt auch [darin] fechten mit den hayden on zwiyfel*. 797. 

945 D „Was mag er geklaflen vor zwen küngen herre". 

loii :i2. Do enkunde er -^- mit allen sinen sinnen 

Die (rindren) schuohe niht in die sftegreif bringen. 

1 500 D „Und haisz dich fuoren für die bürg zwar** (: hare). ') 

1688 D „Von xiill tausent haydenischer manne". 1747:48. 

2115:6. Siu gap im einen — slac über sinen rücke 

Daz im [der] (sein) — schilt brach [in] (zuo dreyen) stücken. 

2133. 2471 H. 

2507 D „Es weyste den grawen rock und die maget herr" (: berge). 2681. 

2800. Er lit vor dem künige (Durian) da nidere (: biderbe). 2854. 

3251 D „Nun sollent ir mich euer lieb Icissen gewinnen". 

3317 D „Es ward zuo Jerusalem nye von ir gesungen". 3673. 

3837 D „Nu sollet ir mich euer hulde lassen gewinnen'^ 

4) zwei Hebungen und klingenden Reim: 

4. Daz geborn wart diu künigin (sandt) Marie (:wile). 26. 178. 673. 

689 H „Das ich den grawen rock im (sie!) mag vergelten".**) 

843:4. 1372. 1377. 1499 (: Langzeile 1500). 1565. 
1569:70 D „Oder das hailige grab wil ich ver verprennen 

[Und] die cristen leüt quellen darjnnen". 

1656 D „Do ist sandt Branckirtzegen ^) heiltum jnnen". 

1706. 1842. 1865. 1869:70 (wie 1569:70). 

1901 D „Dar kum ich dir zuo laid und sere" (here). 1939'. 40. 

2221 Und (sich) also liep dir st din lip und sele 

(: Langzeile 2222). 2246. 2255. 2497. 2538. 



*) Es ist überliefert: Ob stn got . 

') solte? — H liest: Die vogel woltent in ufT dem lande vressen* 

') H — für das bürg tor — wird schon durch den Keim her (=hSr) :tor als Interpolation kenntlich* 

*) Aus D ist die unentbehrliche Negation niht einzufUgen. 

*) s. oben p. 23. 
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2585 D „Eucti sagt ab der wuost Babilonier^ (= ab der wüeäte Babildnje^ 

2631 D ^Und sich das dir die buochstaben. wol gefallen". 2997. 3244. 

3542 D „Die wil er zerbrechen und zuo fuore" (==: zevüeren), und eben so 340& 

3668 D ,J)as ersahent aber die wtlosten Babilonie'^ (= abe der wüste Babildnje). 3674.3691:92« 

3699 D ,,Und auch sein muotter sant Maria'^ 3749 . 3825 .3854« — 

141 Langzetlen, 70 mit stumpfen, 71 mit klingendem Reime. Nach der Caesur sind von 
den ersteren 7 viermal, 63 dreimal, von den letzteren 30 dreimal, 41 zweimal gehoben; diese zweimal 
gehobenen, weiche auch unter den Schlusslangzeiten begegnen, glaube ich auf drei Hebungen zurückführen 
zu dürfen; der Ausfall nur eines Wortes genügte, den Vers unvollständig zu machen. Wir ersehen diesa 
deutlich aus den Versen, welche den zweiten Halbvers vollständig aufweisen, aber vor der Caesur um eine 
Hebung verkürzt sind. So braucht in v. 123 : Er sprach — herre den rock hast d& mir geben 

nur z. B. „lieber^' ausgefallen zu sein, um die Langzeile unvollständig zu machen. — Grösser ist die 
Zahl der Verse, welche den zweiten Halbvers unvollständig bewahrt haben ; es gehören zu ihnen die 
zahlreichen fünfmal gehobenen Verse. So ist z. B. v. 1092 : Die stach er ab den rossen — üf 

den plan — durch Einfügung von „nider** mit Leichtigkeit hergestellt und in 2673 : Er gap dem künic 
Denciän einen — slac genügt es, etwa „ungevögen** (so Oswald 3299) einzusetzen. 

Die Untersuchung liefert folgendes Ergebniss: Langzeilen, z. Th. paarweise gereimt, nach 
der Caesur von drei Hebungen, theils mit stumpfem, theils mit klingendem Reime, seltener von vier 
Hebungen und stumpfem Reime, sind im Orendel in grosser Zahl ertialten und weit häufiger noch 
in scheinbaren Kurzzeflen zu erkennen. 

Die Schlusslangzeilen und die Langzeilen innerhalb der Gebände sind durchaus mit einerfef 
Mass gemessen und lassen nur einerlei Erklärung zu. Das beweisen zum üeberftuss die auf einander 
reimenden Langzeilen. Als Beispiel diene v. 782. Simrock, Uebers. XXVIII erkannte in v. 782 eine 
die Strophe 779—82: 

Do bat er slnen meister den vischaere 

80. Daz er im (ein freisz) urloup gaebe 

(Er sprach) ich hän mich gelobet zem heiligen grabe 

Do sprach [der] meister Ise du solt min stiure haben, 

schliessende Langzeile, aber auch 81 ist Langzeile und v. 79 verräth noch seinen Ursprung; es 
leuchtet die Unmöglichkeit ein, die Schlusslangzeile in Waisen und Reimvers zu zerlegen. 

Ueber die in den Spielmannsgedichten begegnenden langen Verse handelten Simrock für die 
Spielmannspoesie im Allgemeinen, Rückert und Edzardi für König Rother und am ausführlichsten 
Strobl für den Oswald. 

Simrock kam nach Zurücknahme seiner ersten Ansicht zur Ueberzeugung (NibeL p. 75), 
dass nur einzelne Langzeilen stehen geblieben seien, „als die Spielleute — ihre früher gesungenen 
Lieder zum Vorlesen einrichteten und sich dabei der beliebten Form der kurzen Reimpaare bedienten". — 
Rückert (König Rother p. XC) und ihm folgend Edzardi (Untersuchungen über K. R. — Germania 
XVin, p. 392) gestehen dem Rother neben Versen von vier Hebungen auch solche mit klingendem 
Ausgange zu, ausserdem aber längere Verse, welche sie für ursprüngliche alte epische Langverse 
halten. — Strobl (p. 480) ^hält Simrocks Beobachtung für theilweise richtig. Er führt aus dem Os- 
wald eine grosse Zahl von Langzeilen an, in denen er Spuren der älteren Vorlage sieht, stellt daraus 
einige vierzeilige Strophen her und entscheidet schliesslich (p. 503): „Man dürfte nach dem bisherigen 
berechtigt sein zu dem Schlüsse, dass ausser einem in der Moroltstrophe verfassten Oswald es noch 
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einen in Hildebrandsstrophen gegeben habe. Den letztem hat der Ueberarbeiter gekannt und manche 
Strophen benutzt. Die Ueberarbeitung fällt ans Ende des dreizehnten Jahrhunderts" u. s. w. 

Die von Strobl p. 480—6 angeführten Langzeilen, 200 an der Zahl, haben im ersten Halb- 
verse meistens drei Hebungen mit klingendem, im zweiten drei Hebungen mit in der Regel 
stumpfem Schlüsse, gleichen also den drei ersten Versen der Nibelungenstrophe. Er führt p. 486 
ff. noch mehr derselben an, welche die obige Form nicht vollständig zeigen, aber aus ihr hervor- 
gegangen sind. *) 

Die aus ihnen hergestellten Strophen, die eine (p. 499) eine Nibelungenstrophe mit vier 
Hebungen nach der Caesur der letzten Zeile, die übrigen Hildebrandsstrophen — und nur diese sind 
durch die überlieferten Langzeilen gerechtfertigt — lassen uns erkennen, mit wie geringen Aende- 
Hingen der Ueberarbeiter sein Werk vollbracht haben kann. Aber die einzelnen Strophen mit Sicher- 
heit herzustellen, das erlaubt uns der Zustand der Ueberlieferung nicht. • 
Beispiels halber führe ich v. 2697 . 8 an : 
Daz kein kristen sterbe üf der erde 
Ez müeze e im sin rehter wctac werden 
aus denen Strobl p. 500 den Schluss einer Hildebrandsstrophe macht: 
Daz kein kristen sterbe üf der erden me 

Ez müeze im sin rehter wctac werden c ; abgesehen davon, dass me überhaupt 

nicht verbürgt ist, scheint auch üf der erden zugesetzt zu sein, den Reim sterbe: werden zu bessern. 
Am Schlüsse seiner Untersuchung (p. 503) spricht Strobl die Vermuthung aus, dass- auch 
Orendel Hildebrandsstrophen in seiner Vorlage gehabt habe und führt einige längere Verse an 
(2291 — 4, 2439 — 42, 2879.80, 2895.6, 2901.2), welche daraufhinweisen. 

Zu der Annahme, dass Strophen von Langversen im Orendel zu Grunde liegen, werden wir 
mit Nothwendigkeit geführt, mit Sicherheit sie herzustellen, ist uns nicht beschieden. — An eine 



>] Da er die Schlusslangzeilen für die Moroltstrophe in Anspruch nimmt, so soUie er als Beleg der Hildebraods- 
Strophen nur Langzeilen anderer Verbindung anführen, aber er mischt auch einige von jenen darunter, z. Th. in Klammern 
eingeschlossen: sie sind eben nicht zu trennen. 

Die Langzeilen sind mit Sorgfalt ausgewählt worden, dennoch möge mir erlaubt ^ein, auf einige zweifelhafte auf- 
merksam zu machen, um zu zeigen, dass wir hier auf einem noch mehr unsicheren Boden der Ueberlieferung stehen: 

V. 469. Do der karaeraere den harren ane sah. — Die Handschrift liest „kemerlinc" und dieses wird 

von einem Schreiber aus 468 : Der kemerlinc kam gegangen — für „er'^ in den Text gesetzt sein. — Ebenfalls einem Schreiber 
möchte ich 2443 : Diu junge küniginne huop sich üz der schar zuschreiben, v. 2442 : Diu junge küniginne 

begunde sich dannen heben verleitete zu dem Zusätze. 

In 595 : Und sage ouch der edelen küniginne vr! (st) ist vrt von X angehängt worden, den Reim künigtn 

: st zu bessern» Es bleiben fünf Hebungen und, wenn man das entbehrliche ouch streicht, vier. — Dasselbe Reimflickwort 
hängte X dem v. 2427 an, ebenfalls zur Correction des Reimes künigtn : st. 

1439 — 42* Sie kdmen balt gen hove geriten gar ndch rtterllchen siten. 

Sie wären bereit mit golde und mit guotem vitz ir harnasch der was silberwtz. 

V» 1441 kann ich in dieser Fassung nicht für echt halten, und mit guotem vltz tritt störend zwischen die Schil- 
derung der Stoffe; wenn überhaupt echt, kann es nur dem v. 41 vorangehen, abhängig von v. 39. 

V' 1493« Jeglicher wirdet reiner dan der sunnen schin ( : 94 ir harren daz sage ich iu allen gemein) 

durfte nicht angeführt werden, weil der Reim sch^m : gemein der Ueberarbeitung angehört; im Original mögen reiner : ge- 
meine gereimt haben. 
2893.4» Dd dfl mit erlostest vrouwen unde man 

Und sundaer die dtnen willen hAnt getdn. 

V. 2494 kann unmöglich richtig sein. — 

Es scheint demnach, dass man X mannigfache Aenderungen, darunter auch Verlängerung der Verse zutrauen darf 
(s. dagegen Strobl p. 495). 
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Strophe von zwei Langzeilen glaube ich nicht, die verschiedenen Gebände von je vier und je sechs 
Zeilen (s. oben p. 31) lassen uns vielmehr auf ein System von vier Langzeilen schliessen. 

So viel steht fest, die diesen Strophen angehörigen Langzeilcn haben im ersten Halbverse 
meistens drei Hebungen mit klingender Caesur, im zweiten theils drei Hebungen stumpf, wie die 
meisten Langzeilen Oswalds, entsprechend den drei ersten Versen der Nibelungenstrophe, und da- 
neben vier Hebungen stumpf, wie der Schlussvers der Nibelungenstrophe, theils aber drei Hebungen 
klingend. 

Von besonderer Wichtigkeit ist die Vergleichung des Morolt. — Auch er weist Langzeilen 
auf, nur bei Weitem massenhafter als Oswald und Orendel, und aus ihm erhalten wir Gewissheit 
über ihren Ursprung. Es begegnen im Morolt in grosser Zahl Verse, welche nur mit Gewalt zu 
vier Hebungen gelesen werden können, dass wir diese aber nicht anzuwenden haben, zeigen die inner- 
halb der fünfzeiligen Strophen erhaltenen Langzeilen; z. B: 

I. Zu Jerusaleme wart ein kint gebom. 

116. Dem selben heren wären ze dienste gezogen. 

247. Die mamcre rahten die kiele zu dem staden. 

337. Ich vorhten e uns werde Salamönes wip. 

559. Einen heidenischen spilman Turcis genant. 

561. Eine dütsche harpe dreit er in der hant. 

566. Vur döt vellest du zer erden an der selben stunt. 

69 1. Von dem grozen zouber sü sin alles niet befant; u. s. w. 

Sie kommen auch paarweis gereimt vor: 

862. Dri mark goldes gut 63. hiez er im geben zu hant 

64. Do sah Morolt ein fingerlin 65. dem konige an der hant. 

917. Er sprach Salamon liebef bruder min 

18. Ich befilhe dir Male min kleinez kindelin. 

1835. Er wallte üf dem mere 36. sehs und drizic dage 

37. Do slügen in die winde 38. zu Jerusalem an die habe. 
1936. Ich enwart nie geslagen 37. vor eime fursten lobesam 

38. Hede ich sin niet sunde 39. ez müst dir an din leben gan. 

Im D 38.9: Ir hat des slages iemer sunde und müzet mir ze büze stän. 

1947. Ich kän dise knicken 48. gefüret über s6 

49. Swen ich damit wihen 50. der gedenket min iemer me. 

1970. Wie wir wider gewinnen 71. daz wunderschöne wip 

72. Daz kan ich dir wol gesagen 73. wiltü mir volgen in dirre zit. 

2257. Ez mac wol sin der konic von Jerusalem 

58. Nu rate lieber höre wie sol ez im an sin leben gen. 

2281. Sü sprach ze konic Phärö dem heidenischen man 

82. Ach — lieber brüder wie sal ez dir ergän, 

2620. Wir woln dir niet entwichen edeler degen gut 

21. Und solden wir al erdrinken in unserem eigen blüt. 

2629. Ob mir got den sige 30. under dem galgen gegebe 

31. S welche gein der bürge fliehent 32. der keinen solt ir läzen leben. 

3145. Laut unde bui^e sprach du junge konigin 
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46. Die sint mir -* vremede des müz ich iemer truric sin.*) 

3432. Er bitet dich durch den got 33. den dö geloubest an, 

34. Daz dft ein — wile 35. vor die burc z'im woldest gftn. 

3738. Einen schillinc pfenninge 39. gap im der heidenische man 

40. Ganc dime got befolhen 41. du bist ein stolzer sprieman. 

3994. Er nam sie mit der hende 95. und wolde üz dem berge g4n 

96. Die roren wären zebrochen 97. sih do müste er stille stän.*) 

4084. Er slüc den beiden 85. durch des helmes nasebant 

86. Mit sine scliarpfen swerte 87. daz ez im an den zenen want 

41 15. Do wurden die Kristen 16. den beiden ze pfände geben 

17. D6 Sprüngen zesamene 18. die üzerwelten degen. 

Diese paarweis reimenden Langzeilen schliessen alle stumpf; die zweiten Halbverse tragen 
beide entweder drei, selten beide vier (1937:9, 3145:6, 3739:41, 3995:7) Hebungen, oder der 
erste derselben ist dreimal, der zweite viermal gehoben. — Ob die Langzeilen mit je vier Hebungen 
im zweiten Halbverse älter sind, als die andern, wage ich nicht zu entscheiden; die letztem weisen 
auf die Nibelungenstrophe als Grundform und sie finden wir in der That in einigen Fällen 
vollständig erhalten vor: 

2502. Dem spilman er die harpen 3. üz der hende nam 

4. Er stak sie an sin arme 5. s6 lise slüc er daran 

6. Er gedahte an Davit den koninc 7. den lieben vater sin 
8. Der vor der alden Troie 9. erdahte daz seitenspil s6 vin. ^) 

2850. Darzu hast du Salomön und mich übergeben 

Und hast mit eime beiden vereiniget din leben 

Dar umbe so müst du mir ze büze stän 

An Pharos eigen galgen dar wil ich dich henUen an.^) 

3757. Uns bequam ein stolzer — spileman 

58. Ho venliche stünden im sine kleider an 

59. Eine dütsche harpen 60. drüc er in der hant 

61. Die rürt er also süze 62. daz der dön vi^ lüde erklanc. ') 

Strobl behauptete (p. 503) für den Oswald neben einer Bearbeitung in der Moroltstrophe 
eine andere in Hildebrandsstrophen. Dasselbe scheint er für Orendel anzunehmen, wenn er vermuthet, 
auch er habe Hildebrandsstrophen in seiner Vorlage gehabt. Ist diese Annahme für zwei Gedichte 
schon gewagt, für ein drittes wäre sie unnatürlich, und dieses dritte giebt uns Aufschluss über das 
Verhältniss zwischen Morolt- und Langversenstrophe : Die sogenanten Moroltstrophen des Salomon 
und Morolt entstanden aus der Langzeilenstrophe, und aus einer nicht consequent durchgeführten 
Umarbeitung in die ersteren erklärt sich der Zustand der Ueberlieferung Morolts, nicht aus der Ver- 
schmelzung eines Langzeilen-Morolt und einer Fassung in der Moroltstrophe, welche neben einander 
existiert hätten. 



*J In der H fehlen 3144—8. 

') Im D bilden 94.5 und 96.7 je eine Zeile; so auch 862.3 und 64.5, i83$»6 und 37.8, 1936.7 und 38.9, 1849.50, 
1970.1, 2629.30 und 31.2, 3432.3 »ind 4.5, 3738.9 «od 40.1. 
') In D bilden 2502.3 und 6.7 je eine Zeile. 
*) In H fehlen 2840—53. 
*) 3759.60 in D in einer Zeile, 
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fe346S:D6 sie quämen zu Jßmsalem — in die habe 

Die mamere rahten die kiele zu dem staden 

Die beiden leiten — an ir stehelin gewant 

Ein berzoge biez Elyam 

50. Der nam das banner in die bant 
ist die Nit)eliingenstropbe nur wenig verändert worden, dagegen ist 
2$ i ff: Sie zugen vor Jerusalem üf daz velt 

Der konic Pbaraö biez ufslagen sin gezek 

Sie herhergten uf dem widen plan 

Do wart mit bares kraft besezzen 

Der edel konic Salomön. besonders im Schlüsse der reinen Moroltstrophe scbon 

sebr nabe gekommen. 
In 335 if. Er sprach hfire ich wü ü sagen 

Sie wollen an strite niet verzagen 

Ich vorbten 6 uns werde Salomönes wlp 

Vil manic stolzer ritter 

Müz Verliesen sinen lip. 
ist andererseits das erste Verspaar umgestaltet, im zweiten ist der Moroltscbluss nur dadurch hergestellt, 
dass ohne weitere Veränderung die erste Halbzeile des letzten Verses zum Waisen gemacht ward. 
— Wurden zwei Langzeilen so umgebildet, dass die erste verkürzt, die zweite zerlegt ward, so ent- 
fitanden dreizeilige Strophen, überaus häufig im Morolt, sie nehmen gegen 1000 Verse ein. Wir 
^kennen dieses Verfahren z. B. in: 
930. Bit er quam gen Wedelse in daz laut 

Morolf sleicb sin schifelin 

In daz rör al zu bant oder 

J330. Der konic Pharö der i$t der bruder min 

Obe du das spil gewinnest 

Ez müste doch verloren sin. 

Mitunter lassen sich aus den Moroltstropben vollständige Nibelungenstropben herauslesen; es 
ergeben z. B. v. 1951 — 67, welche vier dreizeilige und eine fünfzeilige Strophe darstellen, drei regel* 
rechte Nibelungenstrophea. — Diese Beispiele mögen genügen, *) 



*] Eid interessnntes Anologoa finde ich in dem liede auf die Schlacht bei Hemmingstedt in Karsten Schröder'« 
J)itmarsiscfaer Chronik (Zeitsch. d. Gesellschaft für Schleswig-Holsteio-I.aiienburgische Geschichte, Band VIII, p. 220 — 38). 

Die zu Grunde liegende Sirophenform, ähnlich der Nibelungenstrophe, ist noch leicht zu erkennen : sie besieht 
aus vier Langzeilen : die drei ersten haben in jedem Halbverse drei Hebungen, im ersten mit klingendem, im zweiten mk 
stumpfem oder klingendem Ausgange, in der vierten Langzeile besteht, abweichend von der Nibelungenstrophe, der erste Halb- 
vers aus vier Hebungen mit in der Regel stumpfem, der zweite aus drei Hebungen mit gewöhnlich klingendem Schluss. 
Str. I : Alse man schref dusent veer hundert und veer, 

Do quam in Ditmerschen ein groth beer, 

Alse isern Henricus sone, ein grot forste rick 

Hertich Gert, ein vramer man, ein herc von Sleswick. 

Die Strophen sind mehr oder minder geschädigt, z» Th. sind sie fast zu kurzen Reimpaaren zusammengedrängt, z. B. 
Str. 33: Ach leven vrunde, latet my nu leven, 

ich wil jw alle apenbar tho kennen geven, 

idt schal jw alle tho male don baten, 

so vem ji [my] myn liff willen laten. 
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Es scheint also, dass der Ueberarbeiter nicht, wie Simrock (Nib. p. 76) meint, bald zwei 
Langzeilen zu fünfzeiligen, bald eine zu dreizeiligen Strophen umbildete, sondern dass er zwei für 
die dreizeiligen, vier für die fünfzeiligen Strophen benutzte. 

Gelang es, Dank der Ueberlieferung, die ursprüngliche Form des Morolt mit Sicherheit zu 
erkennen und die Moroltstrophe auf sie zurückzuführen, so liegt der Fall im Orendel weit schwieriger, 
weil die neben der Langzeile begegnenden Formen wiederum überarbeitet auf uns gekommen sind. 
Der Schluss aber liegt nahe, dass zwischen Morolt- und Langzeilenstrophen des Orendel ein ähnliches 
Verhältniss obwaltet, und dafür spricht auch die Moroltstrophe 1539 — 43 (s. oben p. 36), 
Wie wunderlich und ouch harte 
[Rant er] durch den Abrahämischen garten 

In die wüeste Schalim*) als6 heizet ein laut 

Diu künigin nam mit triuwen den grawen rock [by der] (mit seiner) hant 

welche im Schlüsse ihren Ursprung nicht verläugnen kann. 

Ist wirklich, wie es den Anschein hat, v. 739 zwischen 741.2 zu setzen (s. oben p. 42), so 
bildet auch in der Strophe 735 — 42 der Schluss zwei Langzeilen: 

Gegen sines meisters des vischaeres knaben 

Der den grawen rock veil truoc als wir das buoch hoeren sagen. 

Die Erklärung dieser Erscheinung ist nicht schwer: Als die Kurzverse guter Ton wurden, 
blieb die ewig wandelbare, auf den Geschmack des Publicums angewiesene Spielmannspoesie mcht 
zurück. Die Verse wurden gekürzt, doch erreichten nicht alle das Mass der höfischen Verse; wir 
müssen annehmen, dass der Vorleser dennoch den nicht sehr gebildeten Ohren seiner Zuhörer diese 
Verse als regelrecht erscheinen lassen konnte, — das Auge konnte nicht Anstoss daran nehmen, 
der Lecture dienten jene Gedichte nicht. — Der Ueberarbeiter des Morolt schuf aus der Langzeilen- 
strophe in grosser Zahl die sogenannten Moroltstrophen, wie sie sich auch im Orendel erkennen 
lassen; der ihnen eigenthümliche Schluss diente wol dazu, den schon durch die frühere Strophenform 
gegebenen Abtheilungen einen hörbaren Abschnitt zu bewahren. Eine Anzahl von vollständigen 
Langversen blieb zurück, im Morolt theils in ganzen Complexen, theils innerhalb der Moroltstrophen 
verstreut, im Orendel innerhalb der Gebäude und mit einer gewissen Vorliebe besonders im Schlüsse 
derselben beibehalten, so dass sie hier demselben Zwecke dienten, wie die Moroltstrophen. 

Aber auch die übrigen Formen, Strophen mit dreifachem Reime und einem Waisen vor und 
nach dem Schlussreimpaare halte ich für nichts anderes, als Uebergangsformen aus der Langzeilen- 
strophe zu den paarweis gereimten Kurzzeilen ; dafür sprechen die Langzeilen, welche sich auch in 
ihnen vorfinden, und die fünfzeiligen Strophen 73—48 und 137 — 42 (s. oben p. 37), in denen der 



häufig aber ward nur die Schlusszeile geschont und es entstanden dadurch vollständige Moroltstrophen, z. B. 
Str. 4: Alsus sint se ynt lant getagen 

De Ditmerschen sint alle geflagen; 

uth den wege dnt se slekenn: 

se lepen alle thor hamme tho 

mit eren langen peken. 
Str« 5 : De Holsten tasteden samptlick tho, 

ydt was pert, osse, swin ofTt ko, 

Dat wart alle nicht vorgeten, 

kleider wat der was; 

dat smith wart afgespleten« — 
*) P: Salonie. 
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Waise die Mitte zwischen den beiden Reimpaaren einnimmt, legen Zeugniss dafür ab. Mit einer 
Langzeile schon beginnt die Strophe 73 — 8: 

Unser herre Jesus Kristus daz gebot 

Daz sin rösenvarwez blöt 

In dem gräwen rocke stuont 

In allen den gebaerden 

Als er (aller) 6rst gemartelt waere. 
und wenn wir den Waisen 75 mit 'J^ zusammenstellen, gewinnen wir eine zweite Langzeile; es ist 
dieses um so mehr berechtigt, als auch 78 durch Vergleichung des v. 142: 

Also er des selben tages gemartelt waere 

als ursprüngliche Langzeile kenntlich wird. — 

Unser herre Jesus Kristus daz gebot 

Daz sin rösenvarwez blöt 

In dem gräwen rocke stuont in allen den gebaerden 

Also er des selben tages (erst?) gemartelt waere. 

das ist eine fast vollständige Langzeilenstrophe, welche sich aus 73 — 8 und 137 — 42 mit Nothwen- 
digkeit ergiebt. An erster Stelle war die Anfangszeile bewahrt, die Schlusszeile gekürzt worden, bei 
Wiederkehr der Strophe hatte der tilgende Stift des Ueberarbeiters die erste Zeile berührt (s. p. 20 
zu V. 137), die letzte Zeile hatte weniger davon gelitten. — An das Werk, die kurzen Reimpaare, 
welche schon neben jenen Uebergangsformen in beträchtlicher Anzahl existiert haben mögen, vollends 
durchzuführen, sahen wir U, H und D die letzte Hand anlegen. 

„Wenn sich die epische Langzeile bis kurz vor dem ersten Auftreten der höfischen Dichtung 
erhielt**, sagt Simrock Nib. p. 78.9, „so fragt sich, in welchem Zustande? War sie noch allitteriert 
oder schon gereimt, und im letzteren Falle, waren zwei derselben oder schon viere zu einer Strophe 
verbunden? Die erste Frage dürfen wir nach dem Bisherigen wol dahin beantworten, dass zwar der 
Reim schon in ihr herrschend geworden, die AUitteration aber noch nicht gänzlich verdrängt war. 
Die andere Frage können wir nach unsern jetzigen Quellen nicht mit voller Gewissheit erledigen". — 
Auf die zweite Frage geben Morolt, Oswald und Orendel Antwort'), und Reste von AUitteration wiesen 
Rückert (Ausgabe des Rother p. LVII) und Edzardi (a. a. O. p. 247) im Rother nach; auch in 
unserm Gedichte ist die AUitteration noch recht wol erkennbar: 

Er häte über siner Truste dri ^runigeu 2005.6, 65.6, 2317.8, 2743.4, 3869.70; zwischen 
sinen Gräwen zweier spannen ^reit 2292, 3018; ^rieve ^cde 2631, 2676 D; brechen m!n ^urc 3573; 
^rief gebrach 3687.95. 

^Äenest Aion ^) 5 5 ; dx\ und ^/rizic jär 56 ; haetet ir dx\ /üsent helde, er ge/ar sie al eine bestän 
1200, dxxTAZ /üsent beiden ge/ar 2684 D; sie ver/runken ez so ez /iurest mohte sin 1374; dnitx 
samer/age lanc 1423; /iurer dan umbe /üsent phunt 1818; rfrizic /üsent 2413. 79, 2610. 29. 58 u. s.w.; 
dem diente ich wol daz ^ühte mich reht 2618; /rüter ^egen 2935; /usent /6t 3726.36. 



*) Von höchster Wichtigkeit sind die Langweilen dieser drei Gedichte fttr die Erkenntniss der Nibelungenstrophe 
und wol geeignet, Simrocks Ansicht von der Entstehung derselben zu unterstützen. — Sie bieten i) in grosser Zahl die älteren 
Halbverse zu drei Hebungen nach der Caesur, welche Lachmann vermisste, ein Grund für ihn, die Nibelungenzeile aus Ver- 
längerung des vierfüssigen Verses zu erklären. 2) giebt Morolt Belege von Halbversen zu vier Hebungen nach der Caesur 
nicht nur der Schlusszeile, und Orendel enthält in Masse die von Simrock geltend gemachten Halbverse von drei Hebungen 
und klingendem Reime, welche er als viermal gehoben, gleich jenen von vier Hebungen und stumpfen Reime, auffasst. 

') Ich muss hier eine dialeciliche Eigenthümlichkeit Oreudels, unverschobenes d = oberd. t, vorausnehmen. 

8 
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znerzic tage t/asten i6, 37; ze z/elde z/ehten 281; daz in daz gez/ugele niht üf dem z/elde 
(solte) z/rezzen 5io;d6z/ienc er in einer kleinen wile z/ische z/ol 583.4; der znsche zäertehalp tusent 630; 
z/ehten z/olcwige D 731.2, 2592, 2604, 2768, 2780; und z/uorte in unz^erre über znrsi 809.10; z/leisch 
und zasch i S 50, 3294 ; z^liehen üf dem z/elde 1 726 ; daz die z^iurigen z/lammen Stuben üf dem z^lde 2020. i , 
2788.9; z/aste z/ehten 2697; ^^ ^'^^^ ^'^^ sines vaters bürge 31 13; zöieren in daz zronhimelrich 3910. 

^oze ^line 413, 584; ^ot der ^ote 480, 1401, 1495 D, daz verölt uns ^ot der ^ote 
665, 1381, 2281, 2621; ob sin ^ot in sime zorne haete ver^ezzen 509; der ^ote sant Gabriele 
712, 824, 1026, 1406; kout den ^awen rock vil ^ot den ^ot 727.8; got ^üeze iuch her ^xawer 
rock 857, 1443, 2579, 275s; den herren man bewirte mit einem ^Idinen swerte 1003.4 u. s. w.; 
der ^rawe rock sah in ^riuwelich an 11 64; ^Idine ^eren 2068, 2320. 

Äeize //eile 314; der //eiden — /wundert 430, 806, 1388; da er sin Aar üz sime Aoubet brach 
678; daz empfähe /fiute ^eiligez grap imseres Aerren 834; man sazte im üf sin Aoubet einen Aelm 
1005.6 und öfter; er begunde die //elme //ouwen 1751; Aimelischer Äerre beAiute 1919.20, 2391.2 
3289.90, Aimelischer Äerre /lilf mir Aiute 2715.6; ich Aeize im helfen zuo Aant also sprach got 
der Aeilant 2043.4; wie balde er dem Aeiden daz //oubet abe sluoc 2050, 2826; über Aolz und über 
Aeide 2357, 2417, 3713; daz erhörte ein Aeide, der Aiez 2401; die selben Herzogen Acre 2951.71 ; 
ein Herzoge Äör und wise 3370; in der Aeiden Aande 3228; Aeidenischer Aerre 3853. 

y^ünicriche Aunt 116; sie >terten gegen der Alüse 593; ^öse mit eines rehten Geisers ünt 1456; 
von des /Jüniges Ougels /^nde 1458; daz ir ^oset mit mime >hieht 1484; Ariuze unde Ar6ne 
2888, 2912. 

/ant unde /iute 261, 491, 679, 897, 1802; under der /inden gestrecket /ac ein /ewe 1267.8; 
Ziep oder Zeit 1749; die /iten vil der /eide 2023, D 2791; sin /eben ver/orn 2026, /!p ver/om 3762; 
/ät uns Zügen 3421 H. 

diu weiste ;«enigin 348; Maria, sin liebiu wuoter 666, 1382, 1496 D, 2282, 2622; ich wuoz 
mit winem weister über were 2276; vierzehen »lilen von Metz 31 12. 

ratet in disem nnge 377 D, 11 57, 2377 D; du bist ab einer roupgaline entrunnen du bist 
ein röuber 528.9, 614.5 D; ^^i^ter den reit ein rise 807, 1561; daz dich diu rede muoz riuwen 1502. 

5^rker .yAirmwint 365; stock und steine 475; sie jj^ilten hovelichez sfiii 918; mit kreften 
.y^Autte er stnen .y^Aaft 131 7; ez sc/iahte in einer güldinen jrAeiden 1646, 1838. 

ti'an er zc^art geze^orht mit flizen 32 H; über zfittewen und zt^eisen 195; die ze^Arheit wij ich 
dich zt'izzen län 590; dich enmac kein zfäfen dadurch geze/innen 730; als er zt'elle zt^üeten 11 29; wan 
der ztdnt von dem bläzbalc zt'ät 1261; in daz zt/ilde Klebermere daz vil zfunderliche here 1733.4; 
daz zfundert mich daz zt^eiz got 3226; zcaller schoen und 7mse 3298. 
^cen und ^c^einzic kiele 2929. 

In manchen Fällen mag die AUitteration freilich auf Zufall beruhen, in anderen ist sie formel- 
haft und allen mhd. Gedichten gemeinsam; indessen geht doch aus der grossen Anzahl der ange- 
führten Beispiele zur Genüge hervor, dass ein Rest jenes alten Kunstprincips im Orendel enthalten ist. 



III. Zeit und Heimath des Gedichtes. 

A. Die Zeit. 

Um das Alter des Orendel zu bestimmen, müssen wir i. Versbau und Renn, 2. die Sprache, 
3. historische Beziehungen im Gedichte in Betracht ziehen. 
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I. Versbau und Reim. 

Ueber das Versmass handelten p. 48 ff: Neben regelrechten viermal gehobenen Versen 
fanden wir Verse von fünf, sechs und mehr Hebungen; viele Hessen sich auf Langzeilen zurück- 
führen, bei anderen mussten wir die Entstehung aus denselben vermutheti. — Orendel hat diese Ab- 
weichung vom normalen Versbau mit anderen Gedichten des zwölften Jahrhunderts gemein, aber sie 
kommt einer Ueberarbeitung zu; das Original bestand ausschliesslich aus Langzeilen. 

Der Reim zeigt noch bedeutende Freiheiten, doch sind die meisten gesetzmässig geregelt. 
Am grössten ist die Reimgenauigkeit im einsilbigen stumpfen, am geringsten im dreisilbigen klin- 
genden Reime. 

Die qualitative Verschiedenheit der Vocale im Reime hebt sich meistens im ursprüng- 
lichen Dialect auf. Die Reime von a : u, ; o, e : u, 6 : ie, an Zahl gering, scheinen dialectlich rein 
zu sein, e : ü lüften : kreften D 3445, 1 : ü zwifel : übel D 1701, ie : u begiengen : zugen H 19 
sind unglaubwürdig überliefert, und i : u gewunnen : innen 2519 ist als Fabrikat U*s wahrscheinlich 
(s. p. 19), es bleiben also abgesehen von einigen alterthümlichen , formelhaften Reimen als unrein 
nur schien : s/ten 1029,: bl/cken 1033 und Triere : v/VVren 3185 und D 3259.3341.3407. 

Weit häufiger, meistens im einsilbigen stumpfen Reime erlaubt sich der Dichter Verschieden- 
heit der Quantität. 

ä : a vreisäm : bestan 1207 : plan 1385 : Liberia n 1561 : Pelliän 1861. wunnesäm: getan 
2605.51. D 1195 : trän 2645. kam : getan D 2253. lobesäm : gän, hin, plan, stän, getan, an : plan 
1163 : gän 1453. D 2777. man : gän (5 mal), hän, län, sän (= sagen), stän(i3 mal), getan, wän.*) 
schär : war 1718. gewär : jär D 3374? Wolfhärt : gät H, stät D 3421. rät : sät (= saget) 1257. 
stat : sät D 1727.3085; ausserdem im zweisilbigen Reim beslähen : genähen H : fähen D 3089. 
geladen : wägen D 2903 (H ändert, um Reimgenauigkeit zu erzielen). — Der Reim H*s väm : ge- 
bären 1281 ist gefälscht. 

^ : ^ im zweisilbigen Reime: g€ben : grßven 207 : fragen 3583 H (loben : gebe D loioa. b?). 
Verzören : eren 245. mßre : höre 260. 572. 2252. 76 und öfter noch in H, wo D se liest*). - wörde 
Mrre D 1920. borge : here D 2466.2508. v€rre : here 222 und D 2561 (: mere H 3312 ist unecht) **). 

r : £ jungelTnc : sinH 1469, vonD geändert. Ych : rieh 2433. steh : lobelfch 1765. entsw/theti 
: sicherliche 2 1 59. *) 

d : Minölt : tot 3641. 59. D 3769. göt : n6t D 1183, : tot H 3645? 

» : ü stünden : nüwen D 767,^) — 

Fast alle denkbaren Reim Verbindungen gehen die Consonanten ein. 

Im Auslaut begegnen überragendes k, 1, n, r, s, t. 

k jungelinc : sin 1469. 

/ zwifel : libe 3749 : Bride 2477 : Ise 3595 : nlde D 423 : wige 731. 141 3. zlsel : pdse 997. 
Orendel: missewende 263. 795 : hende 449. 569 : eilende 238. 

Am häufigsten ist überragendes n ; es reimen abe : aben : agen, age : agen, alle : allen, 
ande : anden : angen, ange : angen : annen, anne : angen, arte : arten u. s. w. 



') dän:plän 3391 D ist zw streicheo. 

*) Verdächtig ist H m^re : swöre 275 und w«ren : Ißren 2634, gefälscht ern^ren 1635, gew^e; 3540 harren. 
») gerne (= gßren) : hfiire 3081. 

*) sTch : rtch 2071 ist Fälschung Cs, sowie die Reime fÜrderWch ; steh 322, himelrtch : steh 822 und ilch : Tch 1496 
von H gemacht sind. 

^) Die Reime st^nt (= stuont) : kunt H 75 : wunt D 75.139 sind falsch. 

8» 
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r guote : muoter 665. 1381. 2621. H 3057. D 2281, und D se : dr : her; von diesen Reimen 
D's sind 302.3 und 2231.2 gesichert, H änderte auch sie, entfernte aber nicht wie in den übrigen 
Fällen das Reimwort se. 

5 schiltes : milte 937 (wenn wirklich der von HD überlieferte Genit. echt ist) und liute : ge- 
biutes(t) 262. 

lieber / siehe unten; der Dialect liebte es, dasselbe abzuwerfen. 

Inlautend werden im Reime unberücksichtigt gelassen : 

b bröbst H: vorderöst 371 1. 

d werden : gcren 2846. 3152 und D 2837. 3143. werde : hcrre 1920 D; vielleicht wirkte 
das r auflösend aut den folgenden Consonanten. 

/ wile : Marie 3. Minoh : tot 3641, 59. D 3759. 

// wänten : geläzen 2135. 2345. stunden : niuwe D 767. sande : tage D 511. 

r barn : vreisam 1755. Wolthart : stät D : gat H 3241. schaz : wart D 761. gurte : schute 
H 981. fuort : sluoc 17 19 (leben : sterben D 1603?). 

Labialis reimt mit Labialis, m : b in der Verbindung Ib : Im selbe helmen 2957, 77; 
m : w vrouwe : zoume 2119. 

Ling : Ling. d : l erden : berlen 1223. — d : n eine : beide 3029 : tacweide 3387 (D2925). 
zwene : bede 1085. D 323. steine : leide 975. reine : eide 2535. beiden : keinen 2933. — nd.nn 
bestanden : dannen 375. hande : danne 2083. banden : manne 2717. banden : mannen D 1035. 
bestanden : mannen D 1687. finden : sinnen iii. stunden : gewunnen 283 : (ent)runnen 499. 527. 
3307. 3463. (H 431. D 613, 1431, 1675). wunden : entrunnen 1425. künden : entrunnen 431 D. — 
d : r bede : hcrre D 2675 : here 2971. D 2951. genäde : zeware D 191. — d \ s Bride . Ise 3665. 
D 3201. beide ■ reise D 2417. — / ; / Orendel : gesendet 715. 141 1 u. s. w. (8 mal). — «: jwine: 
spfse 341. 355. 2917. 3779. eigen : deheines D 1493'. — n : t ougen : beschouwet 1147. koufen.ge- 
roufet 2487. twinget : willen 267. 273. ritet : rabiten 1289. 

Liquidae reimen unter sich: tn : n ist sehr häufig, besonders im einsilbigen Reime: Valien : 
allem (Dat.) 1432. lobesam : an,,Albän, dan, began, gän, hän, Jordan, kan, man, plan, Princiän, 
getan (35 m.). vreisam : barn, man, Pelliän, plan, bestän. wunnesam : Albän, man, getan, trän, nam : 
dan, man. kam : an, began, man, getan, gewan. zam : man, han. gehorsam : man. stürm : tum 1959^ 
inlautend : schäme : ane 555. schöne : Röme 585. 3101. 3209. — l : m lobesam : schal 849. — 
/ : n segele : ebene 359. 393 u. s. w. (7 m.). engegene : edele D 2943. galine : wile 565. 583 : ilen 
2941. 3013. D 413. engel : henden 1409. D 1695. zwifel : striten H 423 : triben H 1677. stuol 
tuon 2165. stahel : haben 2013. 2751 : sagen 993, D 2747. nagel : geslagen 3813. — / : r zewäre : 
Westemäle D 2361, 71. 2421. himele : hemidere D 1403, 1689, 2817. here : scle 235. 3351. herren : 
scle 833. D 271 : Gabriele 711. 823. 1025. 1691. 2819. sele : mere H 2221. zwifel : Tiber 3099.D 
321 1. Daniel : her 3239 H. — m : r Jcrusalcme : eren 1 191. 1771. 2549. 2637 : here 179 D : herre 1797« 
2237. D 1467, 2261, 2407 : herren 1805 : schiere D 2569, 2691, 2849. — ;/ ; r bürge : künige D 2363, 
2859,75. küene : vüeren 1045. 2345. waere : waenen D 3167. — naher : emfähen 2623, 69. sähen : 
jämer 1345, 83. getan : jär 55. gän : war D 2601. weisen : keiser D 195. stunden : hundert 429. 805. 
guoter : noeten 381.697. 1395. 2805. D 815, 2033. guoten : muoter 1779. 2175. 3159. D 1495, 2187. 

Sie reimen auch in manigfachen Verbindungen: //: mi Achille : inne 3575. stille : meisterinne 
D 775. — : nd welle : ende D 163. — : «^ alle : lange 363. D 2989, 3169, 331 1. twinget : willen 
267. 273. willen : volbringen D iiSi. m : n^ komen : Schalungen 1579. 1881 : sungen 391 H. — 
mm : ng grimme : ringe 1055. 1713. imme (ime) : phenninge 673 H. — ; nn küniginne : stimme 
1847. H 2101 : Imme H 3161. — ; nd ander : vlammen 2787. H 2019. stimme : kinde 1457. vrumme 
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(vrume)*) : stunden 257.*) nn : n gewunne : löne D 9U. — : ng danne : lange 1897 : gefangen 
2377. 2489. manne : fangen 2643. 3095. 3155. H 3191, 3317. sinnen : bringen loii. 3021 (D 307. 
2377. 3291). beginnen : singen 21. gewinnen : ringen 729. küniginne : springen 1123. 1437. ^ 873 
: twingen 3275. 3333. D 3481. brinnen : singen 3691. gewunnen : jungen 435. wunne : sungen 437. 
dünne : sungen D 391. 

Tenues unter sich stehen zahlreich im Reim: / (aus b) : / gap : got D 3645? vertreip : 
arbeit 3447. schreip : gemeit 3677. scheip : streit D 2827. zit : lip 2879. D 2865 ; wtp 203. lip : nit 
1203. diep : niet 527. 615. huop : guot 1683. 1893 u. s. w. (8 m.) : muot 2823. 

p (b) : k (g) grap : lac 381 1. huop : sluoc 2027. 2795 (6 m.). 

k : t schalle : gewalt D 261 1. hart : sark 85. 3197. (Wolhfart : stark H 3329). rok : got 
91. 857. 865. 875 (35 m.: ausserdem D 13 m. H 4 m.) : spot 1379. 1735, dazu in H 7 mal, wovon 
einige falsch. 

k (g) : t mac : stat 2647. lanc : genant 1275. truoc : guot 119. 727. sluoc : guot 1423. 1741. 
H 2049 • vuort 1719 : muot D 2049. genuoc : tuot 3497. 

^ (g) • ^ W '^"c • '^'^^ 97 • ^^"^ ^ 343^ (^ bant). wigant : spranc 1007, 63 (8m.):twanc 
1503. 1769 (6 m.) : swanc 2825. twanc : sant D 99. jungelinc : kint 1455. Warmunt : junc 3025. D 
3049. munt : junc 3637. 

k : t (d) hant : danc 591. 151 1. 

Mediae: b : d haben : laden 1135 (H 3187). swebete : redete 1697. D 713. werden : er- 
werben 1051 : sterben 3355. D 3925. wibe : side 605. wiben : Bride 229. 1481 (30 m.). libe : gesmide 
1235. 1371. Bride : triben 872 : bliben 1855. 2283 (7 m.). stürbe : wurde D 3441. 

b : g habe : sagen 3223. 3477. haben : klagen 685.903 : sagen 701.819. 2037. 2809 (ausser- 
dem in H und D) : erslagen 141 5. D 1703 : tage 279. D 3187 : tagen 2609 : tragen 151. 2105. 
grabe : sagen 2199. knaben : sagen 741. traben : geslagen 2499. ergaben : pflägen 2523, 33, 43. 
geben : legen 123 : degen 161 1 (und D). leben : degen 1589. 1891. segele : ebene 3 59« 393- 439 
(7 m). ebene . engegene D 414. geben : fregen H 3583. libe : wige D 731, 1413, 2591, 2603, 2767, 
j^, glouben : ougen H 471. 

d : g laden : sagen 339. 443. 2917. wage : geladen D 2903 : genäden 543. landen : vangen 
2405. 3073 (7 m). lande : ergangen 793. wigande : lange 3505. landen : hangen H 3603. banden : 
belangen 3009 : ergangen D 2 112. sande : tage D 511. henden : engel 1409. D 1695^). werde : 
berge D 809. engegene : edele D 2943. kinden : betwingen 3135. swinde : geringe D 457. stunden : 
junge 3 105. 3 121. 

Spiranten: /: s schaft : was 2921. 3359. 3709, 89. H 3887. Ise : zwifel 3595. hof : 
ros 1551, 93. 3079, 84 — : ^Ä hof : noch 885. 1277. 2337. D 1357 : doch D 311 a. b. — ch \ 5 
sprach : gras 1017 : las D 3695. ersach (sah) : was 973. H 771. geschach : was H 2427. — ch : z 
ersach : daz H 79. wochen : geflozzen D 2927. 
Ausserdem reimen: 

b (v) : r aren : gehaben D 781. vischaere : gaebe 779. D 649 — : s geben : gewesen 2177. 
Ise : beliben 3CX)3. 3353. D 3417. — d : w himele : hemidere D 821. 1023. 2817. — : w stunden 
: niuwe D ^6^. — :/ zwifel : Bride 2477. ^ 3399 : nide D 423 : liden D 3643, 3771 a. b. — 
/ : g zwifel : volcwige D, s. oben. — : k hof : rok 1107. 1337. 1567. 1867. — : r gräfen : zewäre 



'] cf. D 924 a. b. vrume : darumme. 

*) H standen : komen 613. 1675 ^ii^^ gefälscht; cf. 500. 528 u. s. w. 

>) engel: Orendel H 2855 (s. Lesarten) ist gefälscht. 
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D 2.339, 2863, 31 15 : wären D 3165. — : / begreif : reit 1537. stegereif : schreit 2123. got : hof 
1125. zwifel : riten D 1677 : striten H 423. — ^ : / wale : magen D 155. — n eigen : deheines 
D 1493. bürge : turne D 3787a. b. — : r schare: tage 1737, 43, wäge : järeD253, 3926. b. mäge : 
wären 3157. schiere : spiegel D 1625. — : w ougen : beschouwet 1147. "" ' ^ wäge : äze D 275. — 
k : ;// sähen : jänier 1345. 83. — : r zewäre : entfähen D 619. waere : saehe D 81. — cA : t stat 
: brach 677. trat : sprach 557. 2441. sach (sah) : trat 3901. H 1825. D 2855. — n : z wänten : 
geläzen 2135. 2345. — p : 2 sippe : wizzen2i7. — r : 71; zewäre : gräwe 1041. 1291 (und D 5 m.). 
triuwen : müren 1863. D 1563. — st : seh tisch : Krist 1549 D. 3491. — : ht gerihte : wiste 1835 
und I4mal in D. — t \ s pfat : was 827. 

Dazu kommen einige alterthümliche, formelhafte Reime: 

Babilönie : bürge H 3245 : kunige(n) 2537. 3255 und D 2553, 83, 3668 : menige 397. — 
kunige : Montclie D 2526 : widere? 2607 (s. p. 10) und vielleicht werde : Marie D 197. — Der 
Reim künige : menige H 2861 ist gefälscht. 

Aus der Reimkunst allein lässt sich das Alter des Gedichtes nicht bestimmen, da die Spiel- 
mannspoesie sich erst spät und nicht völlig von den ungenauen Reimen frei zu machen vermochte, 
auch mögen die Dichter dieser Gattung je nach dem Grade ihrer Bildung auf verschiedener Höhe 
der Reimkunst sich befunden haben, sicher aber würde es unerlaubt sein, Reimfreiheiten von der 
BeschaflFenheit und in der Anzahl, wie Orendel sie bietet, einem Dichter des dreizehnten Jahrhunderts 
zuzuweisen. — Es ist die Reimkunst des zwölften Jahrhunderts, welche uns entgegen tritt. 

Eine Vergleichung mit König Rother (s. Edzardi p. 393—9) lehrt, dass die Reimkunst des- 
selben alterthümlicher ist; es reimen noch fast alle Vocale mit einander und auch im Gebrauch der 
Consonanten erlaubt sich der Dichter gr(")ssere Freiheit; dagegen bietet Orendel Verschiedenheit der 
Quantität häufiger als Rother im zweisilbigen stumpfen Reime (so auch die ebenfalls jüngeren Morolt 
und Oswald). — Reime, die allein auf Flexionssilben mit geschwächtem e oder i beruhen, sind schon 
im Rother selten ; ^) aus Orendel kann ich nur zwei anführen, welche ohnehin nicht vollständig ge- 
sichert sind: kunige : widere 2607 und werde : Marie D 197. 

Anders stellt sich das Verhältniss zum Morolt und Oswald. Ueberragende Consonanten 
finden wir, wie im Rother sehr häufig, so auch zahlreich im Mor. (1, m, n, r, t), weniger im Osw. 
Von Lab : Lab bemerke ich b : iv im Osw., von Ling : Ling. rf : « im Mor. Die Liquiden reimen 
in beiden mit einander, im Osw. ausserdem die Verbindungen mm : ;/«. tid : nn. Von Ten : Ten. 
sind allen gemein k : /, : /, / : /, doch sind der Beispiele im Osw. weit weniger, als im Mor., und das- 
selbe Verhältniss hat Statt in den ebenfalls den drei Gedichten gemeinsamen Reimen b \ d, \ gy 
d : gy ausserdem aber weist Osw. wie Or. nd : ng auf. Beide lassen die Spiranten ch : s mit einander 
reimen, Mor. auch ch : s. Femer hat Or. mit beiden gemein: h \ r^ mit Mor. b : s, ch : Z^, 
mit Osw. g : r. 

Or. hat mehr ungenaue Reime als Mor. und bei Weitem mehr als Osw; freilich ist unter 
den ungenauen Reimen des letzteren von Ueberarbeitern stark aufgeräumt worden. 

2. Sprache. 

Die Vocale der Flexionssilben scheinen sich im Allgemeinen bereits zu tonlosem e geschwächt 
zu haben. 



^) Edzardi (p. 393 unter 3) führt deren fünf an; von ihnen werden überdiess Elve : menige, Constantinopole : bürge 
61e : orge) und gewdte : unrechte (= gew^te : unre(h)te, denn den Umlaut des d neben Nichtumlautf wenn auch seltener, 
anzunehmen cf. p. 405, sind wir durch nichts behindert) zu streichen sein. 

*) Die Reime des Mor. b : h, / : ch und / ; /in der Verbindung fl : H werden im Or. nicht verwandt. 
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Altes 6 ist nur einmal im Reime unter Einfluss des Hochtons in dem bereits von Simrock 
erwähnten vorder^st ( : tr6st D, bröbst H) 3711 erhalten, doch dürfen wir vermuthen, dass Flexionen 
auf 6, wenn nicht im Reim, so doch innerhalb der Verse zahlreicher vorhanden gewesen und erst 
im Laufe der Jahrhunderte, welche bis zu der uns erhaltenen Ueberlieferung verflossen, beseitigt 
worden sind. — Zu dieser Annahme berechtigt ein durch Zufall erhaltener Beleg : 
3163. Do „gebot" der gräwe rock vrouw Bride 

(Der schönsten ob allen weyben) 
H Sechzehen herzouwen XII grofen sim wibe. D Mit sechzehen graffen — . D überlieferte 

treu, obwol er nicht verstand, H leitete „gebot" von gebieten ab und entfernte „mit". *) *) 

Auf a ist vielleicht zu nennen dann^in : Jordan 1707, auf / obr/st H 1658, aber nicht im 
beweisenden Reime und noch im vierzehnten Jahrhundert begegnend. 

Die ahd. Endung ist erhalten in menig/« : Rin D 337 und etwas verändert in brünier 
2006. 12. 66. 67. 2318 u. s. w. 

In der Sprache zeigt sich Or. bedeutend jünger, als Rother, der ausser alten Flexionen auf 
a, i, u altes 6 allein 37mal im Reime bietet, s. Edz. p. 400. 

3. Historische Beziehungen. 

Aus dem Inhalt hat H. E. Meyer : Ueber das Alter des Orendel und Oswald, Zeitsch, für d. 
Alterth. XII p. 387 — 95 die Zeit des Gedichtes zu bestimmen gesucht und sein Resultat scheint 
allgemein angenommen zu sein, cf. Scherer, Deutsche Dichtung im XL, XII. Jahr. p. 114. 

Alle historischen im Gedichte wiederkehrenden Thatsachen weisen nach seiner Ansicht „auf 
des jerusalemitischen Reiches letzte Zeiten und den Beginn des dritten Kreuzzuges und die genaue 
Kenntniss dieser Zeitverhältnisse und die offenbare Unkunde des Verfassers von dem schlechten Aus- 
gange des Krieges machen wahrscheinlich, dass der Or. etwa bald nach den Vorfällen vor Akers im 
Jahre 11 90 gedichtet ist" (p. 390). — Diese Ansicht begründet M. folgender Massen: 

i) Den Fall Jerusalems (3176. 3320 ff.) setzt er gleich der Eroberung der heiligen Stadt durch 
Saladin (1187) und 

2. Sibylla und Guido von Lusignan sind ihm die Hauptpersonen unseres Gedichtes (p. 387 f.). 

Die besondere Aehnlichkeit der Sibylle und Bride findet M. darin, dass Bride vor ihrer Ver- 
mählung mit Orendel nie juncvrouwe, sondern immer nur, als ob sie bereits vermählt gewesen, vrouwe 
und wip genant werde. — Es war nämlich Sibylle, Schwester Balduins IV. , ehe sie sich mit Guido 
verheirathete (ri8o), schon einmal vermählt gewesen, mit Wilhelm Longaspata ("j- 1177). — „Gegen 
den Gatten, dem ein ganz ähnlicher Character wie dem Guido verliehen ist, wie gegen Bride üben 
die Templer vielfache Feindseligkeiten, die erst seit Guidos Herrschaft unselten sind." 

3. Aus dem Umstände, dass unter Bridens Herrschaft Heiden in Jerusalem anwesend sind 
(„nach dem Drucke freien ihrer sogar zwei um die Königin" 929.30), schliesst er auf die 1184 mit 
den Sarazenen eingegangene dreijährige Waffenruhe, während welcher freier Verkehr stattfindet. 

Schlagende Uebereinstimmung sieht er im Folgenden: 

4. Nach Bemardus Thesaurarius und Hugo Plagon hätten die Hospitaliter Sibyllen die könig- 
liche Würde verweigert, ^) aber dem Grossmeister der Hospitaliter sei der eine von den drei für die 



*) Ett XX. 33,1 schreibt: Do gdvedhi — , Bartsch zieht des Metrums wegen gebedhi vor. 

*) V. 3645. Siu sprach daz verbiete mir got 

H Der an dem krutze leit den tot, D Der sich an das kreütz gemartert gab. 

Hast sich a]s ursprünglich vielleicht: „Der an dem kriuze gemartelot" venxiuthen. Davon, dass H änderte, bin ich überzeugt, 

*) Der Patriarch der Hospitaliter wollte vertragsraässig die Verfügung über den erledigten Thron nur den im Vertrage 
genannten vier Fürsten zugestehn» 
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Krönung noth wendigen Schlüsseln zum heiligen Grabe, deren zwei andere der Patriarch und die 
Templer in Gewahrsam hatten, entrissen, *) und dann habe der Patriarch die Sibylle, diese ihren Ge- 
mahl gekrönt. — Im Gedicht fordert Bride vom Kämmerer ihres Vaters Schwert; er giebt ihr ein falsches, 
welches er aus einer Lade nimmt, die er mit drei Schlüsseln aufschliesst, Bride aber schlägt es in 
drei Stücke und zwingt ihn, das echte zu schaffen; dieses wird eines Mannes tief aus der Erde 
gegraben. *) 

5. Der Templer Robert v. St. Alban, zu den Heiden übergelaufen, führt ein sarazenisches 
Heer vor Jerusalem, wird aber vor den Mauern von den Kreuzrittern erschlagen. — „So will auch 
im Orendel der Zwerg Alban v. 2429 das Königspaar verrathen, aber ein Engel hindert jenen und 
befreit dieses aus dem Kerker". — Meyer giebt die Thatsache nicht ganz genau: Der Zwerg Alban 
macht Bride das Anerbieten, ihren gefangenen Gemahl zu befreien, will aber zuvor Ehebruch mit 
ihr treiben, dafür straft ihn Bride und zwingt ihn, sie zu Orendel zu führen, als sie aber in den 
Kerker getreten ist, schliesst Alban von aussen ab, aus Rache, wie er selbst sagt 2487.8, dafür, dass 
sie ihn so sehr gerauft habe. 

6. Diese Gefangenschaft Orendels wird mit der Guidos identificiert und der Gefangennahme 
Bridens (3243) als ähnlich die einer abendländischen Fürstin im J. 11 90 an die Seite gestellt, oder 
(p. 389) „so wie Sibylle, von Guido getrennt, des Schiffes beraubt, nach Antiochia zu reiten genöthigt 
wird". — „Sibyllas dringende Bitten befreien Guido, wie Bride v. 2427 ihren Orendel erlöst hatte." 

7. „So wol jene als diese begaben sich nach Akers, vor dessen Mauern sich oft bewaffnete 
Christenweiber in Schlacht und Gefangenschaft stürzten, wie die heldenmüthige Bride". 

8. Elisabeth heisst die Schwester der 1190 vor Akers gestorbenen Bride und das ist der 
einzige Frauenname, der ausser dem der Bride im Orendel vorkommt. 

Diese Ausführungen Meyers scheinen mir theils nicht schlagend zu sein, theils stellen sich 
ihnen geradezu Widersprüche entgegen. 

So dürfte es sicherlich unerlaubt sein, die Uebergabe Jerusalems als historisch anzunehmen 
und mit der Eroberung durch Saladin im J. 11 87 identisch zu setzen, über die Wiedergewinnung 
V. 3886 aber ohne Erwähnung hinwegzugehn. Wer den einen Schluss zieht, kann meiner Ansicht 
nach nicht umhin, auch in der Rückeroberung eine historische Thatsache zu erblicken und auf die 
Zurückgabe der Stadt im J. 1229 zu beziehen. Aber auch abgesehen davon, dass Sprache und Vers- 
kunst des Gedichtes nicht gestatten, dasselbe nach 1229 zu setzen, spricht manches dafür, dass Ver- 
lust und Wiedergewinnung der Stadt Fiction des Dichters sind. Ersterer scheint erfunden zu sein, 
um die in den Spielmannsgedichten mit Vorliebe noch einmal wiederholte Fahrt zu motivieren, wie 
auch die Gefährdung Triers zu demselben Zwecke erdacht ward; wäre das Gedicht wirklich um 
1190, bald nach jenem Ereignisse und noch im Flusse der Dinge entstanden, so müsste der Verfasser 
wissen, dass Jerusalem erobert ward, erobert von Saladin. Nach ihm ist es von den mit dem Schutze 
der Stadt beauftragten Herzögen den Heiden übergeben, um Geld, wie D 2914 richtig überliefert, 
von einer Eroberung ist nicht die Rede. — Eben so würde die Wiedereroberung (3722 ff.) der 
vertragsmässigen Auslieferung der Stadt im J. 1229 nur schlecht entsprechen. 

Schlagend widerlegt wird Meyers Resultat durch die Stellung Akkons: Nach unserem Ge- 

^) Mit Bitten uud VorsleUungen bestürmt, warf er ihn endlich dem Patriarchen und dem Grossmeister des Tempels 
vor die Füsse. 

*) Nicht ganz richtig sagt M. p. 389: Damnch waffnet die Königin den Helden zu neuem Kampfe mit Davids kost- 
barem Schwerte und zwingt den widerspänstigen Kämmererden Kasten, in welchem dasselbe eingeschlossen , mit drei Schlüsseln 
zu öffnen 16 15. 
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dichte befindet sich diese Hafenstadt ununterbrochen in der Gewalt der Christen, in der That aber 
ergab sie sich im Juli 1187 an Saladin und ward erst vier Jahre später, im Juli 1191 wieder erobert. 

2. Die Aehnlichkeit Sibyllens und Bridens in Betreff der Wittwenschaft ist hinfällig, weil 
Bride allerdings juncvrouwe, sehr häufig maget und einige Male megetin genannt wird, so wol vor 
als nach der Verheirathung, wie sie ja de facto Jungfrau bleibt. — juncvrouwe 181 1. 2 119. 3279. 
3623. D 2092. — maget 883. 1634, 42, 51. 1810. 1936, 56. 2079, 90- 2132. 2438, 65. 3281. 3611. 
3803, 8, 75, 82. und D 1641. 1856, 2414. — megetin 2215. 2473. 2508 und D 1528. 

Die Characterähnlichkeit Guido's und Orendels beruht auf beiderseitiger Tapferkeit, diese aber 
muss der Dichter auf jeden Fall für seinen kriegerischen Helden in Anspruch nehmen. 

Eben so wenig beweist die Feindschaft der Templer. — 120 1—4 sind verderbt, indem in 
Wirklichkeit nicht die Tempelherren, sondern nur die Heiden feindlich gegen Ürendel auftreten 
(P weiss nur von letzteren), falsch ist femer 2144 D, wonach sie gegen ihn reiten, richtig aber ist, 
dass sie ihn im Kampfe gegen die Heiden im Stich lassen. Feindschaft gegen Bride wird durch 
V. 1203 nicht bewiesen. — Aber in der Geschichte tritt eine Feindschaft der Templer gegen Guido 
nicht hervor, nur allgemeiner Unwille der Fürsten und meisten Ritter, als ihm die Sibylle zur Frau 
gegeben und besonders als ihm 1183 die Regentschaft übertragen ward; es geschah auf Veranlassung 
der höheren Fürsten, dass ihm die Reichsverweserschaft genommen wurde, zu der Krönung verhalf 
ihm sogar der Grossmeister der Templer und nur der Grossmeister der Hospitaliter wehrte sich gegen 
die Ungesetzlichkeit. — Später beruht Guido*s Macht ausschliesslich auf der Unterstützung der Templer. 

3. Entschieden von Wichtigkeit ist der Friedenszustand, welcher zwischen Christen und 
Heiden bei Ankunft Orendels im heiligen Lande herrscht und mit Recht sucht M. ihn auf eine 
zwischen beiden geschlossene Waffenruhe zurückzuführen. Er ninmit den Ostern 11 84 bis Ostern 
folgenden Jahres geschlossenen, dann verlängerten Waffenstillstand als zu Grunde liegend an. Doch 
lebte auch vorher das Reich Jerusalem nicht in fortwährendem Kriege mit den Muselmännern, Waffen- 
stillstände, wenn auch nur auf kurze Zeit, unterbrachen die Kämpfe. — So war auch im J. 11 80 
ein solcher zwischen Balduin IV. und Saladin abgeschlossen und wenn wir weiter zurückgehn, 1 1 54 
mit Nureddin, der 11 57 erneuert, aber bald wieder gebrochen ward. Dazu kommen die Sonder- 
verträge der einzelnen Lehnsherrschaften, welche hier weniger in Betracht gezogen werden können. 

4. Ganz ohne Bedeutung scheinen mir die drei Schlüssel zu sein, mit denen der Kämmerer 
die Lade aufschliesst, und ich glaube nicht, dass wir sie den drei Schlüsseln vergleichen können, die den 
Zugang zu den Reichsinsignien öffneten. Drei ist eine formelhafte Zahl und begegnet als solche 
auch im Orendel: Bride schlägt 1629 das falsche Schwert, 2116 D den Schild eines Heiden in drei 
Stücke und mit drei Riegeln verschliesst 2884 Alban die Kerkerthür. Auch 

5. der Erzählung von Alban kann ich keine Bedeutung beimessen; nur der Name stimmt 
mit dem historischen Alban überein und er ist vielleicht deshalb aus Alberic geändert, weil sich auf 
ihn leichter ein Reim finden Hess; auf an endigen die meisten Personennamen unseres Gedichtes: 
Beliän, Denciän, Duriän, Merciän, Mersiliän, Princiän, Stefan, Sudan. 

6. Gefangenschaften mit wunderbarer Errettung spielen auch im Rother, besonders aber im 
Morolt eine hervorragende Rolle. — Die Thatsache, dass Sibylle von den Tyreni des Schiffes beraubt 
wurde und gezwungen war, mit dem Patriarchen und Rittern beider Orden nach Antiochien sich zu 
begeben, kann der Gefangenschaft Bridens schwerlich gleichgestellt werden, so wenig wie die Ge- 
fangenschaft einer im J. 11 90 gefangenen abendländischen Fürstin, die für eine rheinische zu halten 
wir durch nichts berechtigt sind. Auch befreit nicht eigentlich Sibylle den Gemahl, sie dringt nur 
auf Ausführung des Vertrages, nach welchem gegen die 11 87 erfolgte Auslieferung von Askalou 
Guido und einigen Grossen des Reiches Freilassung zugesichert war. 

9 
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7- Dass so wol Orendel und Bride (3223) wie auch Guido and Sibylle sich nach Akers 
begeben, ist von gar keinem Belang. — Nicht gleich nach der Befreiung Orendels (2427 flf) begeben 
sie sich dorthin, vorerst erobern sie die Burg, dann kehrt Orendel (von Bride ist plötzlich nicht mehr 
die Rede), nachdem er viele Könige bezwungen, nach Jerusalem zurück (2550), besteht einen Kampf 
mit Denciän und Elin, fährt mit Bride und Ise zu Schiff vom heiligen Lande fort (2921; wie es 
scheint, unmittelbar von Jerusalem), seinem Vater in Trier Hülfe zu leisten, und landet auf der Rück- 
reise in Akers (3223). Akers ist die einzige Stadt in Palästina, welche der Dichter ausser Jerusalem 
nennt; er kennt sie als Hafenstadt („habe** 3223. 3477. D 3795) imd verwendet sie als solche in 
seiner Erzählung; auch von den Verfassern des Herzog Ernst und des Morolt wird sie als Hafenstadt 
benutzt. — In der Geschichte zogen Guido und Sibylle vor Akkon, um diese wichtige Stadt den 
Feinden wieder zu entreissen. 

Um femer der Königin von Jerusalem kriegerische Eigenschaften beizulegen, brauchte der 
Dichter nicht erst von dem Kample tapferer Christenfrauen gehört zu haben und 

8. beweist auch der Name Elisabeth nichts, ganz abgesehen davon, dass er nur von D (3517) 
und im zweifelhaften Reime überliefert ist 

Mir scheint E. H. Meyer bei seinem verdienstvollen Versuch von einem falschen Standpunkte 
ausgegangen zu sein, indem er dem Dichter viel zu sehr genaue Kenntniss zuschreibt Es beruht 
aber gerade die Spielmannspoesie grossen Theils auf freier Erfindung und nur ein Bild der Zeit 
spiegelt sich in ihr wieder. 

Schon die Mangelhaftigkeit der geographischen Kunde lässt auf die Art des historischen AA/issens 
oder Interesses unseres Dichters einen Schluss thun; beides wird am besten durch einen kurzen 
Auszug aus den Kämpfen Orendels mit den Heiden characterisiert 

V. 829 gelangt Or. nach Jerusalem, zwei Male zieht er zum Kampf aus i 192 . 1437 und 
kehrt in die Stadt zurück; v. 1840 jagt er Merciän durch den Abrahamischen Garten, 1559 
kommt ein Riese aus der Wüste Düschkan (D: Deschan, 1580 mit der Wüste Schalunge iden- 
tificiert). Or. begiebt sich 1684 allein in den Kampf und tödtet den Riesen am Jordan 1708, eine 
feindliche Schaar verjagt er in's Klebermer, eine andere ins Wetterische Meer, dann (1771) 
kehrt er nach Jerusalem zurück, v. 1858 rückt Pellian (Beliän) mit einem Heere aus der Wüste 
Schalunge heran, Or. zieht gegen ihn und erlegt ihn im Kampfe 2050; ihm folgt Kride 2088 und 
trifft ihn am Jordan 2092 (von einer Rückkehr wird nichts gesagt). — v. 2355 reitet Or. mit einem 
Heere gegen Westfäl, Bride folgt 2409 ff, von Westfäl ziehen sie 2527 nach Montelie, 2538 
nach der Wüste Babilonie, 2550 zurück nach Jerusalem, v. 2685 rücken zwei Könige aus 
der Wüste Babilonie gegen ihn nach Jerusalem 2692, Or. zieht gegen sie aus 2740, und 
kehrt nach Besiegung und Taufe 2850 nach Jerusalem zurück. 2921 fahren (von hier aus) Orendel, 
Bride und Ise zur See gen Trier — 3223 zurückgekehrt, landen sie in Akers; Bride will allein nach 
Jerusalem pilgern 3238, wird aber gefangen und über die Wüste Babilonie auf MInolts 
Burg gebracht. — Or. und Ise, mit der Flotte abgefahren 3361 und gelandet 3367, machen sich zu 
Fuss auf den Weg über die Wüste Babilonie nach Minolts Burg (= Muntev^l 3332); erkannt 
entspringen sie so wie Bride in einen Thurm und werden belagert; befreit durch das über die Wüste 
Babilonie hierher gerittene Heer 3722 ff, fahren sie zu Schiffe! nach Akers 3791 ff. — Es folgt 
eine zweite Auflage derselben Gischichte: Bride geht von hier abermals nach Jerusalem und 
wird dort gefangen, aber wiederum befreit. Or. zieht mit dem Heere gegen Jerusalem und 
erobert dasselbe. 

Meyer selbst hebt hervor p. 390, dass der Verfasser den heihgen Boden nicht betrat und 
weist darauf hin p. 390, dass Orendel v. 447 vom Meere aus die Stadt Jerusalem erblickt (cf. auch 
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V. 2921)^); dass der Dichter den Jordan in unmittelbarer Nähe von Jerusalem Siessen lässt, will mir 
SOS den angeführten Stellen 1564. 1684. 1708 nicht einleuchten: v. 1564 und 1684 berüivren überhaupt 
den Jordan nicht und v. 1708 besagt nur, dass Orendel sich von Jerusalem an den Jordan begiebt. 
— Y. 1899 ruft er von den Mauern Jerusalem herab dem Riesen zn: 

Nu hebe dich balde von dannan Hin üf den Jordan. 

und 2089 — 91: 

Die heiligen siben gäben unseres herren 
Die wiseten die maget here 
Hin uf den Jordan. 

lassen eine unmittelbare Nähe des Jordan überhaupt nicht zu. 

Die übrigen Localangaben bestehen darin (s. Meyer p. 390 f), dass der Dichter in der Vor- 
geschichte des grauen Rockes den Oelberg erwähnt (33), ohne aber anzugeben, dass er ihn sich 
in Palästina denkt, den Abrahamischen Garten (1540), die Wüste Schalunge^) (1541), 
welche gleich der Wüste Jerusalem sein soll, indem die beiden ersten Silben abgestossen wurden, 
„Montelie D 2527, welches den berühmten Berg Thabor mit dem Kloster S. Eliae meint**, 
Muntewal = „Mons regalis", die Stadt Alzit 2647, welches M. für Assur, von Albertus Aquensts 
Arsid genannt, hält, Akkon und die Wüste Babilönie. 

Von dem Oelberge konnte der Dichter wissen, auch c)hne sonst über Palästina unterrichtet 
zu sein; wenn Schalunge wirklich aus Jerusalem entstanden ist, so zeigt das jedenfalls eine sehr 
getrübte Quelle, eben so wie Munteval, wenn es in der That aus dem Mons regalis (mont royal) 
entstellt sein sollte; ich glaube es kaum, sondern halte es für eben so wol frei erfunden, als z. B. 
Westväl 2362, 72. 2422. Alzit 2647 == Assur? ist schlecht gesichert» da nur H, die schlechtere 
Recension diese Lesart bietet, D liest zuo aller zit (E. XVIL 22,3: zansit). — Manche dieser Namen 
mögen dem Verfasser aus anderen Gedichten bekannt sein; so begegnen z, B. die „7a Könige auf der 
Wüste Babilönie" schon im Rother. — Hätte er genaue Kunde von der Geographie Palästinas 
gehabt, er würde sie schwerlich verheimlicht haben, wie er auch die Reise diurch Italien geographisch 
durchaus richtig beschreibt. Italien konnte ihm durch die Römerzüge Friedrichs bekannt sein. 

Dass der Verfasser den Ereignissen so nahe gestanden habe, wie M. annimmt, halte ich nicht 
für wahrscheinlich, ich glaube vielmehr, dass er von den Erzählungen, welche durch die Kreuzfahrer 
im Volke lebten, und durch Pilger angeregt seine Dichtung unternahm, für welche er bei dem nach 
Erzählungen aus dem Orient begierigen Publikum auf sicheren Beifall rechnen konnte. 

Der Verlust und die Wiedereroberung Jerusalems sind vom Dichter frei erfunden, und das 
Gedicht fällt vor die Eroberung dieser Stadt durch Saladin und vor die Uebergabe Akkons. Ein 
christliches Jerusalem und ein christliches Akkon sind durch den hihalt bezeugt, so wie ein Anfangs 
iriedliches Verhältniss zwischen Heiden und Christen, dass erst durch die Ankunft Grendels, des 
personificierten Kreuzzuges gestört wird. Auf welchen Waffenstillstand wir uns zu beziehen haben, 
ist nicht zu entscheiden. -— Es lassen sich femer zwei dem Dichter bekannte Kreuz- öder Pilger- 
fahrten entschieden erkennen. Die erste Expedition, zu Schiff unternommen, muss von den Häfen 



'] Der Verfasser des Morult denkt sich Jerusalem ebenfalls als Hafenstadt, v. 24Ö: D6 sie quäuien lik J&rusal£u) 
i& die habe und 1837.8: Do slügen in die winde 

Zd JSrusalSm in die habe. 

*) Denn auf diese Form, niebt auf .^Schaldm" führen die Reime. 

9» 
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des nordwestlichen Deutschlands ausgegangen (334 ff.) und in Akkon gelandet sein*), die andere 
schlug den Weg zu Lande über Rom (3210) nach Bari (3215), von da zu Schiff nach Akkon 
(3223) ein.^) 

Die erste erinnert an den zweiten Kreuzzug (1147), auf welchem getrennt von dem Haupt- 
heere der Deutschen, welches mit den Franzosen durch Ungarn nach Constantinopel zog, eine Flotte 
mit Pilgern aus der Rhein- und Wesergegend von Köln abfuhr, sich einer englisch-flandrischen Flotte 
anschloss und nach gemeinsamer Erstürmung von Lissabon') in die Häfen von Tyrus, Sarepta, Sidon und 
Akkon einlief (Wilken, Kreuzzüge III. i. 264 ff). — Für die andere Fahrt mache ich auf das 
Spielmannsgedicht Herzog Ernst aufmerksam: Der ebenfalls niederrheinische Dichter desselben lässt 
seine Helden auf dem Heimwege sich in Akers einschiffen*^), in Bari landen •'^), und von da über Rom*) 
nach Deutschland ziehn , ganz wie im Orendel. Diese Fahrt fand sich in der ältesten Recension des 
vor dem 22. Mai 1186 bekannten Gedichtes (s. Haupt in der Zeitschrift VII p. 253) bereits vor. —Für 
den Orendel gewinnen wir dadurch freilich kein Datum, doch ist die Vergleichung nicht werthlos. ^) 

Wahrscheinlich nach dem zweiten Kreuzzuge und sicher vor Eroberung Jerusalems und 
Uebergabe Akkons 1187 müssen wir die Abfassung des Originals ansetzen; aus den historischen 
Beziehungen ist eine genauere Bestimmung nicht möglich, und Versmass und Sprache, welche uns 
darüber Aufschluss geben könnten, haben wir nur in Ueberarbeitung. 

B. Die Heimath. 

Für die Untersuchung über den Dialect sind wir ausschliesslich auf die Reime angewiesen und 
die Sicherheit der Ergebnisse wird noch dadurch beeinträchtigt, dass jene der Zeit und dem Character 
unserer Dichtung entsprechend unrein sind. — Die Reimgesetze sind oben p. 59 — 62 dargelegt; die 
ungenauen Reime von den dialectlich reinen zu scheiden, habe ich mich sorgfältig bemüht; wenn ich 
fehlte, bitte ich das mit der Schwierigkeit der Aufgabe zu entschuldigen. 

Eine vorzügliche Anleitung zur Festellung der dialectlichen Eigenthümlichkeiten gab die 
Paderborn 1877 erschienene Mittelhochdeutsche Grammatik von Weinhold, worin zuerst das md. im 
Zusammenhange dargestellt ist. Als Quelle ist auch der Orendel benutzt worden. 

I. Lautlehre. 

1. Vocale. 
Wie das md. im Allgemeinen, so widerstrebt auch Orendel dem Umlaut. 

') Das ergiebt die Vergleichung von 3223. 3477. D 3795. — Der Schiffbruch und Untergang der Flotte 456 ff. 
sind Fiction des Dichters ; einen Schiffbruch auf der Pilgerfahrt berichtet z. B. auch der Dichter des Herzog Ernst : B (die 
älteste Ueberarbeitung) 2136 ff., C (die lateinische Prosa) 213, 7 ff., D (die zweite deutsche Umarbeitung) 1947 ff., E (Odo* 
Lateinisches Gedicht) 338. 

*) So auch die Heimkehr von der ersten Fahrt, nur dass Akers nicht genannt wird 2921. 3085. 3102. 

3) Diesem Kampfe auf der Fahrt nach dem heiligen Lande kann vielleicht die unterw^s gegen B£liän von BÄbilonie 
gelieferte Seeschlacht 407 ff. verglichen werden. 

») B 5778. D 5233. E 372. 

5) B 57S6. C 244.18. D 5243. E 373- 

') ^ 5795. C 244,26. E 373. 

") Auch dem Dichter des Morolt ist Ackers (er nennt diese Stadt A^rs, z. B. 3224, oder häufiger A^ers 3654» 73» 
3720) als Hafenstadt bekannt, cf. 3354-5 * 

Do slügen in die winde Zu Abers an die habe, 

aber ihm ist sie eine heidnische Stadt und dorn Ileidenkönig Princidn gehörig, bis sie von Jerusalem aus durch Morolt erob«t 
wird 3999. — Es gehört also vielleicht Morolt der Zeit bald nach Eroberung Akkons (im J. 1191) an^ 
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£L unumgelautetist erhalten in h/znden : sande 121 : dannen 2084 : manne 2718 *) 
(daneben h^'nden : Orendel, ende, engel, senden), gesarwe : garwe (Adv.) 3526, 40. 3860, und in 
gaste 1759, wenn wie ich vermuthe 1760 raste = eine Strecke Weges zu interpretieren ist. 

Widerstand des a gegen die Senkung zu o tritt nicht hervor; wir finden sogar sol : wol 
D 130, 1133a, aber beide Verse sind nicht ursprünglich. 

a für e vor r hat : schar 2051 : adelar 3571 ( : gewar H 3374?)- 

a iüT o porte : harte 1584. 1887 : warter D 3432, dagegen porte : vorhte 3799. 3877^). — 
Beispiele von a für o giebt W. § 23 aus anderen md. Gedichten und aus Urkunden. 

Vielleicht ist auch a für o = gemeind. u dem Dialecte eigen : Schalunge (D Schalme , aber 
cf. v. 1882) : lange 1858. begurte : bewarte D 2061, 2313, 3863. brüste : vaste 2005. 65. 2317. 
2743. 3869 (wenn nicht brüste : brunje ursprünglich ist). — 

In allen diesen Fällen glaube ich nicht reines a, sondern einen Mittellaut zwischen a und o 
annehmen zu müssen. 

e Auf das aus altarischem a abgespaltene e, welches im oberd. zu i erhöht wurde, falls es 
nicht durch a des Affixes gerettet ward, weist vielleicht der Reim bete : mite D 3548 (H an der 
stete); falls er echt ist, dürfen wir mrte (so Ett. XXIII. 4,2, cf. fAsva) oder b/le für den Dialect 
behaupten. ^) 

Anfügung eines unechten^; tier^ (N. S.): schiere 1361, schare (Acc.) : tage (Dat.) 
1738. 44, wenn nicht umgekehrt Kürzung vorliegt; den touf^ : gelouben 2841. 3147, burg^ (Acc.S.)» 
turne (G. PI.) D 3787 a. b. 

i für Umlaut e im md. häufig, besonders nach Liquiden, (W. § 39) : verbr/nnen (schw. 
factit. Verb) : dar innen D 1569. 1869; H ändert 1569. 70 zerstöm : verkern", 1869. 70 „verbrenen: 
zertrenen". *) 

Kürzung von / wird anzunehmen sein in treht/n : vehtm 1706 und H kunig/n : gunnin 
1134; den letzteren Reim änderte D, noch unter dem Einfluss des Waisen 1129 a, welcher nun doch 
noch die Bildung eines Verses erforderte. 

r = oberd. ie, welches entsprechend I = ie md. vorkommt, begegnet nur in gefälschten 
Reimen ; D mich : siech 2381 und schier : gir 2385, H vil : kiel 2928 (s. Lesarten). 

/ als Bezeichnung des irrationalen e: veht/n : trehtin 1705, gunnin : kunigin H 1133 
und engeg/ne : menige 3123. — men/ge ist durch den Reim: Babilönie 397 gesichert. 

o Die Reime von o : u lassen auf den im md. häufigen Wechsel der beiden Laute 
schliessen: komen (Part.) : Schalungen 1579. 1881 *). H genomen (D gewunnen) : wunne 227. D 
geflozzen : entsluzzen (3 PI. Praet.) 93, von H geändert, s. Lesarten, und lone : gewunne (Conj. 
Praet) 911; H liest gewinne : minne, aber die Lesart D*s wird angenommen werden müssen, obgleich 
er 941.2 den Reim gewinne : minne änderte (s. p. 9), denn hier wird der Conj. Praet erfordert. 

') Der Reim handen : verstanden 365S j^ehört U an. 

*) Bedenklich erscheint stat : gebot D 3216, aber H bat (so auch Ett. XXI. 12,2 und Simr.) ist weniger passend. 

') Für ^ete spricht v. 1837: Er swuor ^/ tiureii eiden, welches aus bete entsteUt sein mag. cf. 1645 • mit höhen eiden. 

♦) Ett. XII. 3, XIII. 3 ändert den Reim im Widerspruch mit der Wiederholungen liebenden Spielraannspoesie beide 
Male verschieden : brennen : derren 1569 : quellen 1869. Bartsch Rec. vermuthet bemen : derren. — Anspruch auf Wahr- 
scheinlichkeit kann nur brennen : quellen machen. 

^) H komen : sungen 391 ist unsicher, : vrumer 1473 (P ^^^ • gcgdn) wegen des Selbstlobes, das in vrumer 
liegt, verdächtig, trotz des ungenauen Reimes und obwol P: herkoroen über mer — es »u bestätigen scheint ; diese 
Uebereinslimmung kann zufallig sein. — D 1099 hulde : solte ist gefälscht, s. p. 8. 
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Weil md. im PI. Praet. der sechsten ablautenden Classe der ablautende Vocal o lautet 
(W. § 338), im Part. Perf. Pass. der ablautenden Verba der a Classe auf m u herrscht, so dürfen 
wir aus jenen Reimen entsbzzen, k//men, gen/^men vermuthen; — da ein Uebergehn von 6 in ü 
nicht wol denkbar ist, würde gewinne als Conj. Praet. von gewinnen wahrscheinlich sein. 

iilr e bewirkte vielleicht der Einfluss von w in swerte. Der Reim begurte : swerte 1057. 
1659. 2071. 3871. H 1003. D 1989, 2723 wird begorte : s^rte zu lesen sein; es- reimt ausserdem 
swerten: harten 3723 (vergl. harte : porte 1583. 1885) und so sprichtauch dieser Reim für Trübung dese. 

Der Umlaut des o begegnet nur im gefälschten Reime D gemuote : vertragen möchte 
1076, von D selbst widerlegt v. 1307. — Ein Beispiel von Widerstreben gegen den Umlaut des o 
liefert der Reim D's gewönne : löne 911. 

VL Verdumpfung des i zu u, die im md. vorkommt, in schüten : siten H, sitzen D 1029 : 
blicken D 1033 anzunehmen, dürfte zu kühn sein, ich glaube eher an Umlaut und Assonanz. — 
Auf den Umlaut scheinen auch die Reime D übel : zwifel (H zwifel : tiufel) 1701, D lüften :kreften 
3443, und brüste : veste 2005, 65 u. s. w. zu führen, aber sie beweisen nicht, v. 1701.2 wird be- 
hiuten : tiuvel, 3443.4 luft : kraft ursprünglich sein und der Umlaut brüste wird durch den Reim 
kuste : brüste H 2471.2 unwahrscheinlich. 

Widerstreben gegen den Umlaut bekunden: \v//nne : sungen 438 : sunne 923. 1599. 
1925 : gewunnen 1363. D 228, bn/ste (Acc. PI.) : kuste 2472, k;/nige (G. PI.) : gewunnen? 2520, 
k//nigin : gunnin H 1133, die d//nnen : sungen D 391. 

& Der Umlaut des ä ist vollständig durchgedrungen; er lautet wie im ganzen md. Sprach- 
gebiete e\ 

wnre (waere) : sere 852 : h^re 1768. kerkere : höre 825. 1515. 2373. 3281. 361 1. D 8n. 
m^Ve (maere Subst.) : here 3740 : herre 3325. nuVe (Adj.) : herre H 1919, 2057, 2391. mamfre : 
herre 2947. visch^Ve : ere D 547 : herre D 600. g^'be (gaebe) : leben D lOio a. b.?^) 

Ebenfalls aus Umlaut sind die md. Formen greven und frcgen zu erklären, indem ersteres 
4US gravio entstand, für letzteres frägjan (cf. fries. fregia) als Grundform anzunehmen ist; — beide 
begegnen im Grendel: geben : grtven 207.8 (D „gaben : Grafen" — aber g^ben kann nicht 
ursprünglich sein, es müsste die Person im Acc. haben; über geben mit dem Dat der Person und 
der Praepos. mit siehe auch v. 3165.6 D) und frcgen : geben H 3583.4 (D degen : geben). 

Nur in einer Ausnahme lässt sich unumgelautetes ä vermuthen, v. 59. 60.: 
H Gib mier den rock vil grawen her : brediger. D Gib mir den grawen rock vil herre : predigen. 

Dass H V. 59 h e r anhängte, leuchtet ein ; streichen wir es, so erhalten wir den Reim 
grawen : bredig^re. Es ist aber möglich, dass diese Stellung von grawen erst durch den Versuch, 
auf brediger mit gekürzter Endung einen Reim zu gewinnen, herbeigeführt ward. 

Durch Zusammenziehung entstand ä: aus abe in dem allgemein deutschen hän, 
aus age in sät (saget): rät 1258 (W. § 58): stat D 1727, 3085 und sän (sagen): man D 958. 

Verschiedenheit der Quantität im Reime scheute unser Dichter nicht, s. oben p. 59, aber 
nicht alle dort aufgeführten Reime mit gemeind. ungleicher Quantität sind dialectHch unrein; es reimen 
auch zweisilbige im gemeind. stumpfe mit klingenden und in diesen wird Dehnung der kurzen Vocale 
nicht geläugnet werden können. — Den Schluss auf Dehnung auch der anderen dürfen wir freilich 
daraus nicht ziehn. 

Dehnung von a findet in beslähen und laden Statt, s. p. 59. 



^) Ett. liest stets ä und führt es auch durch, wo ß im Reime bezeugt ist. 
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Ä Das md. aus ei vereinfachte c lässt sich aus dem Or. nicht nachweisen, denn heime: 
J^rusalfime H 2385.6 ist aus schiere: J6nisaleme geändert und „heltuni" 1656 H rührt von einem 
elsässischen Schreiber her. 

c für ie, im fränk. häufig, aber selten im Reime gewagt (W. § 66), wird im Or. scheinbar 
belegt durch schiere: Jerusaleme D 2385, 2569, 2691, 2849; es wird aber nicht e für ie, sondern in 
beiden Reimwörtem ein e mit nachschlagendem i anzunehmen sein (s. unter ei). — schiere: herre 
H 2408 ist eigenes Machwerk des Schreibers. 

Durch Zusammenziehung entstand e aus age (dial. ege) in tedinc („teding") 
H 82 (W. § 68). 

Dehnung von ^ ist in g^ben 207, verz/ren 245, und mrre 260.572.2252,76 gesichert, 
s. oben p. 59. 

i entstand durch Zusammenziehung in Bride. 
Für Dehnung des Y bietet Or. kein Beispiel. 

/ für />, md. sehr beliebt, findet nur einen Beleg in lieben: triben D 191 1 . 2, der noch dazu 
unsicher ist, weil D mehrfach liebe für minne einsetzte; hier freilich galt es die Beseitigung von 
minne nicht, H liest eigen: erzeigen. 

ö der alte Steigerungsvocal (oberd. uo) hat sich nachweisbar erhalten in göt und 
blöt : göden (Acc.) : nöden (D. PI.) 480. goder : noden 697. 1395 . 2805 . H 381. D 815, 2033. 
gode Cg^ete) : noden H 815, 2033. göde : blot rodez? 3284, s. oben p. 20. — bl^t : gebot D 137^ 
derselbe Reim 73, von D und H geändert. — hoche : Mosel? 165, s. p. 20^). — 3227 D „stuonde** 
(Conj. Praet. — H stände) : lande ist vielleicht „stunde" zu lesen, welches die md. neben stünde 
begegnende Form stonde zur Voraussetzung hat. 

6 als Vereinfachung von ou md. in der vulgären Sprache gewöhnlich, aber selten im Reime 
gebraucht, lässt sich in unserem Gedichte nicht nachweisen, denn „auch" : got D 3058 ist aus dem 
\on H richtig überlieferten, formelhaften Reime göde : moder (oder gude : müder) hervorgegangen 
und der dreifache Reim och 3727 : tot : not gehört U an. 

Das gemein md. 6 für ä liegt in den von W. § 80 angeführten „vielleicht zu ändernden 
Reimen" m^ne : schone 1233 und gr^wen : herzöge H 637 vor. — Ersterer ist von H D belegt, 
geht aber auf den Ueberarbeiter der mittelbar gemeinsamen Vorlage zurück, welcher den v. 1234 
einschob (s. p. 18). Der Reim growen : herzöge („grouwen : hertzouwen", D grawen : Truog ain 
Hertzog oder ain Graffe) hat von den vielen Reimen 6 : ä der H (s. p. 8) den grössten Anspnich 
auf Wahrscheinlichkeit, denn auch P : wan on zweiffei ain Hertzog disen Rock getragen hatt — 
weiss nur von einem Herzoge, nicht von einem Grafen, dennoch können wir diesem Reime der H 
keinen Werth beilegen, weil ä«: 6 für das Original nicht durch einen einzigen sicheren Reim belegt 
ist, H es in zahlreichen vom elsässischen Ueberarbeiter gefälschten Reimen enthält. — Die Formel 
„Herzöge und Grafen" begegnet auch 208 und 301. 

Widerstreben gegen den Umlaut: schöne (Adj.) : löne 1097. 1187 : Ionen 57.3579. 
n^den (Dat. PI.) : goder, goden, siehe oben. — H zw^ene : schäme 324 und zerst^?rren : verkcren 
1569 sind unecht. 

VL für iu, md. gewöhnlich, herrschtauch imOrendel: trÄwen (D. PI.) : mflre 1863. D 1563. 
nÄwe : stunden D 767. l«te (Subst.) : bedüte 371, wenn gemäss der Ueberlieferung (H „betütte" D 
„bedeute") das Praeteritum anzunehmen ist; lüte wird auch dadurch bewiesen, dass bei dem Um- 



^) Oder buche : Mwsel. S. Graff, Ahd. Sprachschatz. M^/sela, M/<sila und M/7salgowi ergeben ein Schwanken 
von 6 und ü. 
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schreiben aus dem ind. in den oberd. Dialect zweimal das Adv. lüte in das Subst Hute gewandelt 
ward (p. 20). — iu ist nicht nachzuweisen; die Reime H*s tiufel : zwifel 1413 • hiute (D. S.) : strite 
2603. liude : Bride 3620 sind unecht. 

Md. ü für oberd. uo findet nur zwei sichere Belege \wxü : du 539 und käne : lüwe H 
1099. " ^ „kün" (= küene) : sun 3516 erregt Bedenken, und die übrigen Belege: stuont : kunt 
H 75 : wunt D 75, 139 und H begurte : „fürte" 2724, Wermunt : guot 3050 (D Wörmunt : junc 
cf. 3025.6) sind fi;e fälscht. 

2. Diphthonge. 

VLW wird zu ouw in bou wen 239 und trouwe 247.1839: juncvrouwe. Das md. liebt diese 
Wandelung besonders in nuwe, rüwe, truwe (W. § 98). — rüwen reimt mit trüwen, so dass eine 
Entscheidung ob ü oder ou nicht zulässig ist, in nuwe wird ü durch den Reim auf stunden belegt. 

^i ein md. Zerdehnungsvocal (W. § 103 ff), gesprochen als e mit nachklingendem i-artigen 
Laut, geschrieben z. Th. e-i und ehi und verwandt auch für den zwischen e und i schwankenden 
irrationalen Vocal, ist vielleicht auch Orendels Heimath eigen. Er erscheint md. für e und besonders 
im W. für ie (Weinh. § 106.7); ^^h vermuthe ihn daher für c und ie in schiere: Jcrusaleme 2385. 
2569.2691.2849 — scheire : Jerusaleime. 

Für oberd. uo konnten wir 6 und ü nachweisen; sie werden neben einander in Gebrauch 
gewesen sein. 

(iegen den Umlaut üe zeugen: v«ze : sCize] (Adv.) 189.3125, g^Jde (güete) ; noden 
H 815, 2033 : wode 201 1 .2749, für den Umlaut scheint vüeren : 'Friere 3186. D 3260, 3342, 3408 
zu sprechen; vielleicht auch liegt der md. Zwischenlaut ui (W. § 127) vor, welcher für dialectliches 
o, 6 und ü begegnet: Treire : vüiren? Ganz genau ist der Reim jedenfalls nicht. ^) D füerte : zierte 
981 ist falsch. 

3. Consonanten. 

1> anlautend für m vermuthe ich in ^ete, s. oben p. 69 Anm. 3. 

Inlautend reimen ^ : / geben : greven 207. zwifel : libe 3749 : Tiber 3099 . D 321 1 : triben 
H 1677. toufen : gelouben 2833. 3267 . H 2597 . D 2775, 3133. der toufe : gelouben 2841 . D 3147. 
Man kaim zweifelhaft sein, ob dadurch das md. b für f, welches nach W. § 150 besonders im chatti- 
schen Franken und Thüringen herrscht, oder Erhaltung der alten Medialaspirata, ebenfalls dem md. 
eigenthümlich, bewiesen wird; vielleicht nimmt unser Dialect an beiden Eigenthümlichkeiten Theil; 
der Reim houbet : gebouwet D 1005, 59. i66t (7 mal; H beloubet) spricht für die Medial aspirata : 
houz/et. *") 

Ausfall des h ist wahrscheinlich durch v vermittelt in bider(v)e: widere 2565. 2667 : nidere 
2799. Beispiele dieser Erscheinung aus dem md. giebt W. § 150 Ende. 

Die zahlreichen Reime von auslautendem b : t (s. p. 61) lassen den Schluss auf Verhär- 
tung des auslautenden b zu; daneben kennt der Dialect für auslautendes b die Fricativa (f), 
s. unter f. 

W. § 151 nimmt p für b aus f in ho/ : rok 1108. 1338. 1568 an, zu kühn wie mir scheint, 
obschon hop urkundlich nachgewiesen ist, denn die Reime unseres Gedichtes sind, wie wir sahen, 
nicht so geregelt, dass Linguales, Labiales, Tenues, Mediae und Spiranten nur unter sich reimen 
dürften. — Dasselbe würde über den Reim got : hof 1125 zu bemerken sein. 



^) Ett. ändert, ohne einen genauen Reim zu erzielen, gegen die Ueberlieferung 31S5.6 (XXI. 5, 3.4); 3342 und 
3408 streicht er und 3259.60 (XXI. 21, 3.4) schreibt er Triere : xef^ren. 

*) Ett. giebt stets die Medialaspirata wieder; fUr D gebouwet, H belouwet schreibt er sehr ansprechend gebouget. 
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p Ueber anlautendes p geben die Reime keinen Aufschluss; für inlautendes ^ = oberd. 
ph spricht „kra^^en" D 2369, gegen die Bewahrung des oberdeutsch zu f übergegangenen p der Reim 
tou/en : gelouven. — Die Erhaltung des p für ph ist nach W. § 154 allen md. Dialecten gemein^ 
die des p für f allen mit Ausschluss der südlichen und östlichen. 

Auslautendes p für oberd. f anzunehmen, sind wir durch die Reime begrei/" : reit 1537 und 
stegerei/" : schreit 2123 nicht berechtigt, weil f : t auch sonst im Reim erscheint (got : hof 1125). 

f auslautend = gemeind. b findet W. §164 auch im Orendel gra/": sprach 51 :heiden- 
scaf 231. — Der erste Reim beweist erst in zweiter Linie, nachdem graf durch den zweiten Reim 
gesichert ist; Tenuis und Fricativa finden wir auch in trat : sah : sprach gereimt. 

m mb assimiliert sich zu mm in umme, einer echt md. Form: darumme : vrume 
D 924 a, wobei letzteres sein m verdoppelt haben wird (cf. samen : vlammen D 2019). 

cl unverschoben dürfen wir auch im Anlaut vermuthen, weil es inlautend, wenn auch 
nur durch wenige Belege, nachgewiesen werden kann : niüafer : brürfer 333. woWe : golde 328 D. 
soWen : golde 3782. besam/e (Praet.) : lande 409. 2409. 2685 ^); wahrscheinlich werden dadurch 
auch gemürfe : verdrüge H 1075. ^ ^Ifil ^^d wlgan^fe : lange 3505, denn t ; g begegnet im Reime 
nicht, unecht aber sind D hulde : solde 11 30 und H Bride : liude (auch elsässisch begegnet unver- 
schobenes d, wie denn überhaupt der elsässische Consonantenstand in Folge fränkischer Mischung 
dem mitteldeutschen sehr ähnelt). 

"t altes t für oberd. verschobenes z erblickt W. § 179 inlautend in satte H 2073. — 
Dasselbe bietet die H 1661 : säte, sonst finden wir satzte geschrieben. Möglicherweise sind jene t 
aus dem Original erhalten, aber auch der alemannische, speciell der elsässische Dialect hat dieses t 
für z, es mag also jene Form eben so wol dem Schreiber angehören. Sicherer ist D si/en („begimdt 
tast sytzen" setzte sich zum Kampfe in Stellung, H : nach ritter siten) : schüten 1029. — Im Auslaut 
ist scha/ : wart D 761 wahrscheinlich (H schätz : satz 761 : was 1643 sind gefälscht); das: : vast 15 
lässt keine Entscheidimg zu: es ist eben so wol Apokope des t (daz : vas{t), im Or. mehrfach 
begegnend, als da/ möglich; unverschobenes t im pronominalen Neutrum ist im ganzen md. Sprach- 
gebiete nachzuweisen (W. § 180).*) 

D 3122 a. b „barfuosz : guot" (Ett XX. 29, 1.2 barföt : got) beweist nicht, weil v. 3122 
b unecht ist, s. p. 15. 

Apokope des t, eine md. Eigenthümlichkeit (s. W. § 183 und die daselbst mitgetheilten 
Verse 22252 fF. des Renner von Hugo von Trimberg) findet auch im Or. Statt. 

nach f: heidenschaf(t) : graf 232. herschaf(t) : was 2921. 3359. 3789. schaf(t) : was 3709. ritter- 
schaf(t) : was H 3887. 

nach h: vah(t) : sah D 1430. hinah(t) : ich mac 3173. 3569. 

nach n: düsen(t) : klüsen 630. erkan(t) : Duriän 3818 und vielleicht mun(t) : sun D 3515. 

nach r: hunder(t) : stunden 430. 806. 

nach s: vas(t)? : daz 16. Kris(t) : ich H 561. 

t vertritt auslautend nach oberd. Art. echtes d: han/ : dank 591. 1511. — k:t reimen 
überaus häufig, s. p« 61. 

z auslautend wird unbedenklich mit s im Reime gebunden: daz : was 1201. 2137. 
2141. 2161. 3453 und sehr häufig in D. hüs : uz 3425. 3557. 3655. 3741. D palas : saz 1947. H 
was : besaz 173. — Gefälscht sind D was : saz 3246 : laz 3888, H vermaz : was 2379. 3649. 

^) wolde, solden, besande sind erst in zweiter Linie beweisend, weil die Media in diesen Formen auch oberd. 

begegnet, durch das vorhergehende 1 und n aus t erweicht, 
2) cf. Morolt 3778 da/ : stat (4040 got : f6/« Oswald 121 gr6/ : b6t). 

10 
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sc scheint, wenn auch nicht mehr gesprochen, so doch noch geschrieben zu sein in scaAc 
{D „salg^, H gestalt) 261 1; ob disc durch den Reim auf Krist D 1549, 3491 bezeugt wird, muss 
zweifelhaft bleiben. 

Uebergang von sc in s: faU : hals 749. 

1 Wechsel von 1 und r bemerke ich in dem von HD bezeugten pfeller 1813. 

/ä ward vielleicht assimiliert zu 11: helde : helle 313. velde : snelle 1725. 2021. 27891 
wilde : stille 3087, s. W. § 194. 

I* Umstellung des r in bume H 67 ist fiir das Original nicht bewiesen, für dieses ist viel* 
mehr brunne (: sunne) 69 bezeugt. 

Die Abneigung des md. gegen die Assimilation von m in veme (W. § 196) theilt Or. 
nicht: verre : here 221. D 2561. — H verrermere 33 11 ist vom Ueberarbeiter statt des ungenauen 
Reimes alle : lange eingesetzt. 

Eine besondere md. Form ist here (Herr), s. Beispiele bei W. § 68. Or. reimt hftre : lere, 
Are, mere, marnere, mere (maere) vischere, bede, sele, geren, möre. 

gf füry bietet Or. in dem md. ^ener, aber ausserhalb des Reimes und nur in H : 222 
„genne sitt** (gensit) und 3028 „giner**, daher beide Formen auch dem Elsass angehören können. 

^ für // wird verwandt in empfäfen .wäge 624 und schüre : ungevuge 671 (D „sta^el'^ 1056). 

£- schwindet zwischen t und ^, durch seine palatale Natur zur Auflösung gebracht, 
in men//' : Babilonie 397 und kun/> : Montelie D 2527 : Babilönie 2583. 

k fäl It zwischen r und / aus in mart : vart 738. — mart ist eine md. Form, S.W.S213. 

Unverschobenes k bezeugt D bre^Äen : endecken 2395 nicht, denn endecken ist falsch. 

Auslautendes ^ ward vielleicht z. Th. wie k gesprochen, wie die Reime g : t Jane 
: genant 1276, mac : stat 2647 u* s- ^* (s- P* ^0 wahrscheinlich machen , wenn nicht auch in 
ihnen Uebergang zur Fricativa angenommen werden muss (t : ch reimen auch in trat : sprach 
sach^ stat : brach). Es tritt nämlich 

ch auslautend (wie auch oberd.) für g und A ein : 

ch : g lacA : brach 95 : trach 1267; mich : trürirA 2382 („und siech" ist später Zusatz). 

ch : h ssicA : sprach 40 mal, ausserdem in D und H, : stach 11 19. — H sach : brach 
757 : stach 1429 sind gefälscht. 

h : g hinarÄ(t) : msLcA 3173. 3569. H sa^Ä : verwarA 2829, von D geändert, s. p. 38. — Das 

j der Stämme auf jan, im zwölften Jahrhundert meistens geschwunden (W. § 443)> erhielt 
sich in bruni^e 2006, 12, 66, 67 u. s. w. 

li Die md. besonders vor t stattfindende Verschwe igung des A ist auch Or. eigen: 

vor t: tete : bre(h)te 1782. 2246. 2564. tief : lie(h)t 2468. nie(h)t : verriet 48 : diep 528. 
616 : diet 2333 : liet D 3693. vor(h)te : porte 3800. 3878. — vor s: sa(h)s : was D 1643. 1723. 

Die Untersuchung der Lautlehre liefert, kurz gefasst, folgendes Resultat: 

I. Vocalismus. Der Dialect leistet Widerstand gegen den Umlaut des a (da- 
neben e), o, u (einmal ü ?), 6, und uo (= dial. 6 und ü). 

Dehnung der kurzen Vocale beginnt; sie ist für a und e nachzuweisen. 

Reime von a : o, : u (dialectl. o) lassen auf einen Mittellaut zwischen a und o schliessen. 

i begegnet für Umlaut-e; altes e für i? 

o und u wechseln im Dialect. 

e ist Umlautform des ä; dieser Umlaut ist (mit einer Ausnahme?) durchgeführt 5 es unter- 
lagen ihm auch die md. Formen greven und fregen. 

Für i als Vereinfachung von ie spricht nur ein nicht sicherer Beleg. 
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6 steht gemeind. uo gegenüber, ü gemeind. uo und iu. 
2. Consonantismus. 

Für gemeind. b ist inlautend die Medialaspirata v wahrscheinlich. 

b auslautend ward häufig zu p, seltener zu f. 

p machte die Verschiebung zu f mit, doch scheint es sich gemeind. ph. gegenüber gdialten 
zu haben. 

d ist nicht zu oberd. t verschoben, auslautend ward es zu t verhärtet. 

Altes t gegenüber oberd. z lässt sich in einigen Stellen nachweisen. 

Die dem fränk. eigene Apokope des t findet auch im Or. Statt. 

sc scheint noch im Gebrauch gewesen zu sein. 

r : Die tnd. Form here herrscht ohne Ausnahme. 

g für j ist unsicher, für h gewiss. — Die palatale Natur des g bewirkte Schwund desselben, 
auslautend ward es zum Theil zu ch, z. Th. scheint es zu k verhärtet zu sein. 

Die dem md. eigenthümliche Verschweigung des h, besonders vor t, finden wir auch im 
Or.; auslautend geht es in die Gutturalfricativa über. 

IL Formenlehre, 

Für die Formenlehre habe ich wegen der Ungenauigkeit des consonantischen Elements im 
Reim, besonders der überstehenden n, nur wenig beizubringen, ohne auch das Gebiet erschöpfen 
zu wollen. Hauptaufgabe ist, das anzuführen, was den Dialect als solchen, abgesehen von den 
besonderen Eigenthümlichkeiten des Dichters, zu characterisieren im Stande ist. 

Der Dativ Sg. des neutralen Adjectivs geht auf em aus in allem : vallen 1342. 

Die Substantiva sind der Apokope abgeneigt. — Nach kurzer Silbe und Liquida ist nicht 
apokopiert in himele (Dat. Sgl.) : nidere 1403. 1689. 2045. 2817 und segele (Acc, PL) : ebene, 
dagegen in nagel (Acc. PI.) : geslagen 3813 und nach langer Silbe in win (Dat.) : sin 1373 (sonst 
stets wtnr) und plan (Dat.) : lobesam H, vreisam D 1385. 

Apokope des adverbialen e begegnet in hart : sarch 85. 3197, es möchte denn 
sarche zu lesen sein, s. p. 69. — Im Uebrigen hat Or, die vollen adverbialen Formen, ent- 
sprechend dem md. Dialect, welcher der Apokope mehr Widerstand leistet, als das oberd. 

Ueber die Flexion von man ist zu bemerken: Der Dat. Sg. lautet manne 2644 : empfangen, 
häufiger unflectiert man 1299. 1809. '9^3^ ^^^ Acc. man. — N. PL man. — Gen. manne 1688 
D : bestanden, und man 2688 : gewan. — Dat. mannen 1906 : dannen, 2702 : bannen u. s. w. — 
Acc. man, und manne (manne;^?) 3192 H : empfangen, 3095 : umbfangen (wenn nicht manne in 
letzter Stelle Gen. ist.) 

Pronomina. Die nd. Formen mi für mir und mich, di für dir und dich, wt für wir 
begegnen im Or. nicht, wir können dagegen mich 147 : stich, 2381 D : trürich (und dich 561 
D : ich) nachweisen. — Der Dativ Masc. des Pronomens dritter Person liegt unverkürzt vor, noch 
verstärkt durch Verdoppelung des m : imme : pfenninge 673 : kuniginne 3161. — Für das 
Demonstrativpronomen der ist vielleicht durch einen glücklichen Zufall die echte md. Form die 
(aus de) erhalten, v. 1706: 

Im half unser here und die trehtin. 

Ich vermuthe, dass U „die trehtin^' auf die Jungfrau Maria bezogen, „und*' zugesetzt hat» 
Hagen klammert [die] ein, 

Verbum. Die erste Person Sg. scheint auf — en auszulauten, doch gestatten die Reime 
kein sicheres Urtheil; es sprechen dafür: ich sagen : magen H 160. ich nennen : erkennen H925. 

10* 
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ich fregen : geben H 3583 und D: ich haben : drs^en 244, ich vollbringen : willen 1182. — Die 
Endung — en für die i. Sg. ist im md, früh verbreitet. 

Als Endung der 2. Sg. werden wir — es anzusetzen haben: gebüdej : lüde 262; die Reime 
bist : Krist 3441 und ist : Krist 127. 3319. H 561 widersprechen dieser Annahme nicht, da eben 
so wol bis, is : Kris(t) gesprochen sein kann. 

In der i. PL ist die Endung — nt durch den Reim: wir hänt : lant H 3796 nicht bezeugt, 
weil dieser von H gefälscht ist. 

Für die 2. PL ist die seit dem XIL Jahrh. und zuerst md. vorkommende Nebenform auf 
— en (s. W. S 352) im Reime ir dwinget : willen 267. 273 möglich, aber nicht sicher, denn t wird 
auch sonst mit n im Reim gebunden. 

Der Infinitiv auf — e, md. häufiger, als oberd , wird durch zahlreiche Reime wahrscheinlich, 
z. B.: Ionen : schone 58. 3580. wizzen : sippe 218. haben : dage 280 : grabe 782. 1776. fähen : 
wäge 624. füren : küne 1046. 2336 : Triere 3186. 3260 (4 m.). erwerben : werde 1051, springen : 
kuniginne 1123. 1437. gewinnen : sinne 1296 : minne 1830. bliben : Bride 1856. 2882 : Ise 3004. 
3354. sagen : grabe 2200 : habe 3224. 3478. dwingen : kuniginne 3275. 3333. schouwen : vrouwe 
3624. u. s. w. 

Praeteritum. a) der starken Verba. In Betreff des Ablautes ist als unregelmässig zu 
erwähnen sl^f (sliufen) 34 statt slouf, durch HD belegt, aber nicht im beweisenden Reime, und 
lüwe (Conj. Praet. von lihen) : küne iioo; ü entstand durch Einwirkung des w. — Im Plural der 
sechsten ablautenden Classe wird nach md. Art (W. S 338) o für gemeind. u verwandt: entsbzzen 
(3. PL) D 93: geflozzen. 

Die zweite Person Sg. zeigt noch nicht das schon frühe angehängte s, st: gewunne 
150 : kunne. 

b) der schwachen Verba. Für die langstämmigen Verba der ersten schwachen Conjugation 
sind nur die suffixlosen, unumgelauteten Formen verbürgt : besande : lande 409 . 2409 . 2685 : hande 
H 2831 (daher auch wol genande, welches mit sande (Praet.) 3883 reimt, hier und im Reime auf 
rande 1069. 1079. 1319 anzunehmen ist), wat : trat 1261, fürt : slüc 1719, wüde : güde 2012.2750 
— und Part. Praet: gezalt : alt 625, erkant : lant D 2354. — Die einzige Ausnahme bildet die 
umgelautete, mit Suffix gebildete Form gesendet : Orendel 716. 1412 (8 m.) — dagegen gesant 
2656 , 61 . 3234 . H 1976 . D 3622. 

Für die md. Eigenthümlichkeit also, dass i) der Umlaut auch in suffixlosen Perfectformcn 
erscheint, 2) auch dreisilbige Perfecta ohne Umlaut vorkommen, 3) der Conj. Perf. den Umlaut hat, 
wenn der Indicativ ohne denselben ist (s. W. jj 37 0^ — fehlt jedes BeispieL — Der Reim kante 
(Conj.) : nante (Conj.) 859 . 1793 beweist weder für, noch gegen den Umlaut. 

Apokope des e begegnet nach langer Silbe in vast 16 : daz, leit 36 : bereit, wat 1261 : 
trat und fürt 1719 : slüc. 

Als bemerkenswerth führe ich an, über 

sin: als Form des Imperativs ist durch beide Recensionen, aber nicht im Reime bezeugt : 
bis H 1392, D H 3565. — Der Infinitiv lautet meistens sin, doch auch wesen, im Reime 1465. 
1671 : genesen; beide Formen begegnen z. Th. nahe bei einander, z. B. 1796.7: 

Doch so müst du min here sin 

Jr solt wesen kuninc unde höre. — Das Part. Praet. lautet gewesen 2178 : vergeben 
(bair. und md. seit dem XII. Jahrh. s. W. § 348). 

hän: Praes. i. S. hän 3350 : man. — 3. S. hat 477 : wat, 882 : stät, 1587 : r&t und 
öfter. — I. PL hän 954. 1106. 1288 : Mercian, 2558 : Suriän und — haben 1776 : grabe. — Sehr 
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häufig ist der Infinitiv hän, häufig auch haben. — Praeteritum: habede : dagede 1591. D 3535 und 
hßde (Ind.) : gewede D 1976. — Das kurz vokalische hedde begegnet nur in gefälschtem Reim: 
redde H 713. — missedät (Acc. S.) : hat (Conj. Praet.) ist vielleicht in missedede : hede zu 
ändern. — Das Part. Praet. lautet durchaus gehaben : grabe D 383 : sagen 701.819.2037.2809. 
H 2037 . D 733 gegenüber dem oberd. gehabet, dem md. allgemeinen gehat. 

st an herrscht ausschliesslich, ohne die Nebenform sten, : gedän, län, lobesam, man. — 
Neben gän : hän, gedan, wan, lan, war, stan, an, lobesam, man — begegnet einmal gen : sehne 
3433. — 3. Sg. gät und stät : rät 694 : Wolfhart 3242. stät : hat 881 : rät 3705. Imperativ ganc 
1531 und stant 1351, beide aber nicht durch den Reim bewiesen. — Das Praeteritum von gän 
lautet gie : lie (= liez) 3451^), für stän ist stönt wahrscheinlich, s. p. 71 unter 6. — Part. Praet. 
gegän : man D 3449, sonst gegangen: lande, banden, lange, ergangen, hangen. — von stän kommt 
nur standen vor 3657 : dannen, 3671. D 3675 : lande. 

Von wizzen lautet das Praeteritum durchgehend wiste : gerihte, von H D nur 1836 
belegt, sehr häufig von D: 1914.1938. 1974 u. s. w. — wüste : luste 3805.6 ist Fälschung U's, 
s. p. 20, H liest häufig wüste, wüste in unechtem Reime. 

wellen, o für e ist in das Praesens noch nicht eingedrungen: ich welle 1310 : geselle, 
er welle D 163 : ende. Daneben scheint D sie wollen (: willen) 296 das nur im fränk. begegnende 
schwache Praesens w/llen, mit i in allen Praesensformen, zu belegen. Dass H (gesellen : wellen) 
änderte, liegt auf der Hand. 

III. Zur Syntax 
bemerke ich nur 

1. Den Gebrauch des Reflexivs bei Verben : 21. Nu wil ich mir selber beginnen. 
559. Do sprach (sich) meister Ise. 

767 D. Do wart sich an der stunde — Der rok nagelnüwe. 

2. Die Construction von kunnen, mugen, müzen, soln und wellen mit hän und dem Part. 
Praet: Sie künden gelichet hän D 1266 (von H geändert). 

Der dem kunige mohte gevolget hän 804. 

So müst du den lip verloren hän D 3768 b und 

Die müsen alle den lip verloren han 3896. 

Die mir des heiligen grabes solden gebildet hän 1446. 

Do wolde vrouw Bride ir dienestman 

Selber angeriten hän 2145.6. 

Oder ich wil min houbet verloren hän 3278. 

Die erste Construction ist speciell niederdeutsch, die andere scheint im md. besonders 
häufig vorzukommen. 

Dass der Dialect Orendels dem md. Sprachgebiet angehört, kann nach den obigen Aus- 
führungen keinem Zweifel unterliegen, wir ersehen aber aus dem Consonantenstande, dass er von 
oberdeutschen Einflüssen nicht unberührt geblieben ist. 

Die engere Heimath Orendels zu bestimmen, ermöglichen nächst den lautlichen Verhältnissen 
die localen Beziehungen des Gedichtes. Es sind ihrer nur wenige, aber diese wenigen können 



*) gie findet sich auch im Rother 2369 . 3949 ; im Morolt habe ich diese Form nicht bemerkt, jedoch im Oswald 
begegnen gie , lie , vie ; gie : vie 1260 : lie 2155; lie : vie 1009 . 2307 : knie 2709; vie : knie 2970. 
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wir um so eher für die Heimath in Anspruch nehmen, und sie alle deuten auf ein Gebiet, die 
Gegend von Trier. 

Der in Trier befindliche Rock Christi regte die vagierende Muse des Dichters an, diese 
Reliquie zu verherrlichen und ihre Ueberführung nach Trier zu beglaubigen. Trier auch ist der 
Ausgangspunkt der legendenartig von ihm bearbeiteten Heldensage. Hier residierte Orendels 
Vater, der mächtige König Ougel, welcher zwölf Königreiche in seiner Hand vereinte und von 
hier geht die den Spielmannsepen eigenthümliche Brautfahrt aus. Die Stadt, welche er mit offen- 
barer Vorliebe in den Vordergrund stellt, v. i68: 

Gar wlten ist sie erkant 
und ihre Umgebung kennt der Dichter sehr gut: Trier liegt an der Mosel i66, diese hinabfahrend 
gelangt man bei Koblentz in den Rhein 347, von da stromabwärts in's Meer 349.51. Nach der 
andern Seite kennt er die Stadt Metz und weiss, dass sie vierzehn Meilen von Trier entfernt ist 3 112. 

Diese Localangaben lassen auf das von Metz und Koblentz begrentzte Moselland, speciell 
auf Trier den localen und geistigen Mittelpunkt als Heimath Orendels schliessen und damit steht 
im Wesentlichen der Dialect unseres Gedichtes im Einklang. 

Zur Vergleichung beziehe ich mich auf R. Heinzel, Niederfränkische Greschäftssprache^ 
Paderborn 1874, welcher aus Urkunden die Lautstände der fränkischen Dialecte dargelegt hat; von 
ihnen kommt der Trierer Dialect, von Heinzel mit V bezeichnet, für uns in Betracht. Ich gebe 
nachfolgend (nach H. p. 315 ff., die Reihenfolge beibehaltend) die Lautverhältnisse desselben, soweft 
sie eine Vergleichung mit den aus Or. gewonnenen Resultaten zulassen: 

Hochd. Trierer Dialect. 

t in der Regel d, auslautend z. Th. t 

z nicht vollkommen durchgedrungen, 

b inlautend meistens v, daneben b; auslautend f. 

ph mehr ph, f als p. 

V . selten dafür b. 

g auslautend sehr häufig ch, selten k. 

h fällt vor und nach Dentalen aus. 

n Wechsel von 1 und n; gutturales n. 

j dafür g in Guleke (Jülich). ^) 

sc ist noch ungeschädigt 

e Umlaut ist selten nicht durchgedrungen; i statt e in gild. 

i dafür häufig e. 

ae e. — grSvo.^) 

o selten dafür noch u. 

ei ei und e. 

iu wird von ü verdrängt. 

uo erscheint im Anfang der Periode (IX. Jahrh.) häufiger, als zu Ende 

derselben (XII. Jahrh.) ; daneben 6 und ü. 

Siehe dagegen den Lautstand Orendels p. 166 ff. Die Uebereinstimmung im Grossen und 
Ganzen ist deutlich; kleine Differenzen, z. B. dass Or. auch dem Umlaut von a Widerstand leistet 



») Guleke und grÄvo nahm ich aus der Fortsetzung des Dialectes im XHI, XIV, XV. Jahrh. (p. 325 ff.), aus der 
wol ein Rückschluss erlaubt ist. 
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und dass e = oberd. ei im Reim nicht erscheint, fallen nicht in's Gewicht ; wir dürfen nicht ausser 
Acht lassen, dass wir gebundene Rede und Kanzleisprache einander gegenüberstellen. Für guttu- 
reles n und den Wechsel von 1 und n lässt sich aus dem Gedichte der Beweis nicht beibringen, 
aber die Möglichkeit wenigstens schliessen die Reime von I : n, von nn : ng in sich. 
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